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ünſche auch nicht im entfernteſten erfüllt werden können.

eſucher mit Ausweiſen, die vom Buregu des Reichstags

beginn an werden weitere Beſucher in beſchränkter Anzahl
gelaſſen und den Abgeordneten gemeldet. Bei ſtärkerem An-

rechnet werden, worauf die verehrten Mitglieder des Reichstages
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Auguſt Bebel und Eugen Kichter über

„Grober Zeitrug.“
den deutſchnationalen Provokations-

kanzler. Deutſchnationale Verantwortungsloſigkeit aus Feigheit.

Wilhelms Cirpitz.
Am Freitag haben die Mittelparteien vier Stunden mit den

Deutſchnationalen über die Frage der Regierungsbildung verhan-
delt, ohne daß ein Ergebnis erzielt wurde. Die Beſprechungen
ſollen deshalb heute, Sonnabend vormittag, weitergeführt werden.

es iſt mehr als zweifelhaft, daß in den weiteren Beratungen
eine Einigung erzielt wird; denn obwohl der bisherige Verlauf der
Beratungen von allen Parteien als Geheimnis gehütet wird,
zjann doch geſagt werden, daß ſich ſchon in den am Freitag ge
führten Verhandlungen Gegenſätze ergeben haben, die nach Auf
faſſung von beteiligter Seite unüberbrückbar ſind. Es handelt ſich
hauptſächlich um Gegenſätze in bezug auf die Durchführung des
Sachverſtändigengutachtens. Hier wollen die Deutſch
nationalen gegebenenfalls in Worten eine Politik der Erfüllung
treiben, um dann in der Praxis eine bewußte Sabotage gegen
über der Entente zu führen.

den ehemaligen Gr
eichskangler in Ausſicht zu nehmen, zum Ansdrud gebracht.
Tirpitz hat in ſeiner Amtszeit mehrere Male den Reichstag

dreiſt belogen, um ſeine gegen England gerichteten Flotten
pläne zu verſchleiern. Er ſetzte falſche Ziffern in die Flottenvor-
jagen 1899/19060, ſo daß ſich Bebel gezwungen ſah, ihm im Reichs
zag vor aller Oeffentlichkeit groben Betrug gegenüber der deut

n Volksvertretung vorzuwerfen. Ein Privatmann, der ſo wie
Tirpitz gegenüber dem Reichstag handle ſo führte Bebel

u. a. aus würde wegen Betrugs auf die Anklagebank
kommen. Jn der gleichen Weiſe rechnete Eugen Richter mit
den Fälſcherkünſten des Staatsſekretärs v. Tirpitz ab. Er erklärte
eines Tages: „Jch habe hier ſchon über hundert Miniſter kommen
und gehen ſehen, aber nicht einen, deſſen Mitteilungen und Er-
klärungen man ſo wenig Vertrauen ſchenken könnte wie Herrn von
Tirpitz.“ Aber der Mann des groben Betruges und des mangeln
den Vertrauens wurde trotzdem von den Deutſchnationalen in
einem Augenblick als Reichskanzlerkandidat präſentiert, wo nur
derjenige das Amt des Reichskanzlers bekleiden kann, der all
gemeines Vertrauen, beſonders im Auslande, genießt.
Auf Tirpitz trifft das Gegenteil zu. Seine Kandidatur in dieſem
geſchichtlichen Augenblick kennzeichnet deshalb erneut den Mangel
5 politiſchem Gewiſſen, den die Deutſchnationalen in allen poli
iſchen Situationen bisher bekundet haben.
Wir wollen für heute darauf verzichten, Herrn Tirpitz noch

weiterhin auf Grund ſeiner Vergangenheit zu charakteriſierer.
Das Geſagte genügt, um den Geiſt der Deutſchnationalen zu kenn
zeichnen, der nach ihrem eigenen Wunſch und nach den Wünſchen
der Deutſchen Volkspartei Deutſchland in den kommen

den Jahren wieder mitregieren ſoll. Es iſt der Geiſt der Ver
antwortungsloſigkeit, der fortleben wird, ſelbſt wenn
die Deutſchnationalen, bevor ſie in die Regierung eintreten, er-
klären ſollten, daß ſie das Sachverſtändigengutachten loyal durch
führen wollen.

Ein 2weites Kabinett Marx.
Die Verhandlungen mit den Deutſchnationalen iwmer ausſſchtsloſer.

Die in den Fragen der Jnnenpolitik meiſt ſehr gut unterrichtete
„Voſſiſche Z ſchreibt in ihrer heutigen Morgen Expreß-
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ausgabe unter der Ueberſchrift „Ein zweites Kabinett Marx“ das
Folgende:

In verſchiedenen Abendblättern wird mitgeteilt, daß der jetzige
Reichskanzler Marx auch der Reichskanzler des nächſten Kabi
netts ſein werde. Dieſe Mitteilung erfolgt im Zuſammenhang
mit Betrachtungen über den Stand der Verhandlungen der
Mittelparteien mit den Deutſchnationalen, die den Eindruck
erwecken, als ob es beſchloſſene Sache ſei, daß das neue Kabinett
Marx mit deutſchnationgler Unterſtützung gebildet werde,
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Im Zeichen der Verantwortungs loſigkeit ſind dieDeutſchnationalen groß geworden, und in dieſem Zeichen wollen ſie In S tun de
alſo gegebenenfalls auch ohne Rückſicht auf die Folgewirkungen als
e fortfahren. Eigentlich haben ſie das ſchon durch

erinnert Dfch das Posen un Den e Bee
Zeitung zum Plondtswechsel nene Abonnenten zuzu-
Jühren. Hast Du dieser Micht gentigt P. Noch nicht P
Nun, s0 rufen wir Dir in 12. Stunde zu NHole naeh,
was Pu bisher versäumt hast Jeder Erbeiter, n-
gestellte und heamte, der die Presse des Rechts und
Linksputschismus oder die gesinnungslose General-
finzeiger-Presse liest, ist ein verlorener Posten, der
erobert werden muss. Da darf es kein Zögern geben.
lir rufen Dein Rlassensolidaritäts- und proletarisches
Pfichibewusstsein an. In Pein Herz hämmern wir heute
noch einmal die Frage hinein Wieviel Abonnenten
wirst Du dem „Polksblatt“ in diesen Tagen zuführen

Antfwortfe?
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Nach unſeren Jnformationen kann aber aus der Länge der
geſtrigen Verhandlunge der Parteien keineswegs geſchloſſen
werden, daß die Chancen für eine Verſtändigung von vorgeſtern
auf geſtern ſich gebeſſert haben. Jm Gegenteil hält man
in ſehr unterrichteten parlamentariſchen Kreiſen dieſe Verhand-
lungen für völlig ausſichtslos. Auch in dieſen Kreiſen iſt man
allerdings der Anſicht, daß mit großer Wahrſcheinlichkeit wieder
auf ein neues Kabinett Macxx zu rechnen ſein wird, aber ohne
Genehmigung der Deutſchnationalen.

Es wird alſo wahrſcheinlich bei der Bildung einer aus den
bürgerlichen Mittelparteien beſtehenden Minderheitsregierung
bleiben, die allerdings ſchon bei der Vertrauensfrage Schiffbruch
erleiden kann.

Abwehr.
Reichstagspräſident Genoſſe Loebe hat ſämtlichen Mitgliedern

g Reichstages folgende Mitteilung zugehen laſſen:
ür die erſten Sitzungstage des Reichstages ſind ſo zahlreiche

Anträge auf Beſucher und Tribünenkarten geſtellt worden, daß

Um eine Ueberfüllung des Gebäudes an dieſen Tagen zu ver-
ern, wird angeordnet, daß vor Eröffnung der Sitzungen nur

ausgeſtellt ſind, Zutritt zum Hauſe erlangen. Vom Sitzungs-

ang muß mit zeitweiliger Sperrung des Zutritts ge
ihre etwaigen Gäſte am beſten im voraus aufmerkſam machen.
Die neugewählten Abgeordneten werden gebeten, um Jrrtümer
von vornhernein zu vermeiden, ihre Karten zur Legitimation bei
ſich zu führen.

Die Maßnahme des Reichstagspräſidenten wurde in erſter Linie
dadurch nötig, daß die extremen Parteien bereits ausgiebige Pro

paganda dafür getrieben hatten, die Eröffnungsſitzung durch die
Tribünenbeſucher ſtören zu laſſen. Die Kommuniſten hatten,
beiſpielsweiſe in vielen Berliner Betrieben bereits lungenkräftige
Sitörenfriede ausgemuſtert. Die Maßnahme des Reichstags-
präſidenten erfolgt alſo im Zeichen der Abwehr.

Zwei Schäker.
Der Abgeordnete Geißler und der Graf v. d. Goltz erlaſſen

eine Erklärung, in der ſie entgegen einer Feſtſtellung des Miniſters
Severing behaupten, die „Vater ländiſchen Ver-
bände“ ſeien überparteilich. (1) Gleichzeitig erklärten
die beiden Herren, das Zentrum habe „durch ſeine ſtändige Zu
ſammenarbeit mit der religjonsfeindlichen und inter-
nationalen Sozialdemokratie den Anſpruch, als eine
i che und vaterländiſche Partei anerkannt zu werden, ver
wirkt“.

Die beiden Schäker wollten mit ihrer Erklärung wahrſcheinlich
die Serie der Hundstagswitze eröffnen.
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Ludwig Frank.
Zu ſeſnem so. Geburtstag.

Geſtern, 23. Mai, waren 50 Jahre vergangen, daß Ludwig Frank
in dem kleinen badiſchen Dörfchen Nonnenweiler bei Offenburg
geboren wurde. Leider ſind auch bald 10 Jahre verſtrichen, daß der
Weltkrieg ausgerechnet ihn dahinraffte. Es iſt müßiges Beginnen,
darüber zu grübeln, an welcher Stelle er heute ſtünde, in dem die
ung Generation in den Jahren vor dem Kriege den Nachfolger

ebels in der Führung der Partei gefunden zu haben glaubte.
Aber ſein Wirken in der Partei, dem die tödliche Kugel ſo früh ein
Ziel ſetzte, iſt doch auch heute nicht ſo verloſchen, daß es ſich nicht
lohnte, ſeiner an ſeinem 50. Geburtstage zu gedenken.

Er war ein 16jähriger Gymnaſiaſt in dem badiſchen Jnduſtrie-
ſtädtchen Lahr, als er bereits mit führenden Parteigenoſſen Ober-
badens in Verbindung trat und ſich in die ſozialdemokratiſchen Ge-
dankengänge einarbeitete. Seine Beſchäftigung mit den ſozialiſti-
ſchen Jdeen kam dann zum erſten Mal für die breite Oeffentlichkeit

in der aufſehenerregenden Abiturientenrede zum Ausdruck, in der
er bei einer Würdigung Leſſings überging zu einer ſcharfen Kritik
der ſozialen Zuſtände der Zeit und die er ausklingen ließ in einem
Bekenntnis zum Sozialismus. Die entſetzte Profeſſorenſchaft
wollte darob dem reifſten ihrer Schüler zunächſt das Reifezeugnis
verweigern. Das badiſche Kultusminiſterium entſchied allerdings
anders. Nach Beendigung ſeiner juriſtiſchen Studien in Freiburg
und Berlin ließ er ſich im Jahre 1899 in Mannheim als Rechts-

anwalt nieder. Nun konnte er ſich ganz der Politik und der So-
zialdemokratiſchen Partei widmen. Einen entſchiedenen Schritt tat
er gleich damals, indem er den ihm eigenen Gedanken der Erfaſſung
der Jugendlichen für das parteipolitiſche Leben verwirklichte. Hun-
derte von Jugendgenoſſen hatte er in kurzer Zeit um ſich geſchart.
Er gründete zu ihrer Zuſammenfaſſung und zur Propagierung
ſeiner Jdeen für die Arbeiterjugend des ganzen Reiches die
Junge Garde“, in deren erſten Nummer im Jahre 1905 er
die ebenfalls von ihm vollzogene Gründung des „Verbandes junger
Arbeiter Deutſchlands ſelbſt als einen großen Schritt bezeichnete,

m wir uns geſteckt haben: Erziehnng furcht
loſer Mitſtretter für das Arbeitsheer der Zukunft“. Tatſächlich
atte er damit die Grundlage für die heutige proletariſche Jugend-

wegung geſchaffen und dadurch ſeinen Namen zuerſt über die
Grenzen ſeiner engeren Heimat hinaus bekannt gemacht. War er
doch wie kaum ein anderer ſeiner ganzen Veranlagung und ſeinem
jugendlichen Temperament nach dafür geſchaffen, ein Führer derLugend zu werden. Die Herzen der Jungen flogen ihm entgegen,

wo er auftrat, wozu ſeine frappante Aehnlichkeit mit Laſ alle
noch ſehr viel beitrug, mit dem er die Gabe der hinreißenden Be
redſamkeit teilte. So braucht es eigentlich nicht zu verwundern,
daß ſein politiſcher Aufſtieg ſich raſch vollzog und er in kanm drei
Jahren alle Aemter in ſich vereinigte, die die Arbeiterſchaft einem
Führer zu vergeben hatte. 1904 wurde er in das Mannheimer
Stadtparlament gewählt, 1905 wählte ihn die Stadt Karlsruhe in
den Badiſchen Landtag und nach dem Tode von Dreesbach wurde er
im Jahre 1907 einſtimmig als Reichstagskandidat für Mannheim
aufgeſtellt und gang als glänzender Sieger aus der Wahl hervor.

Jn den ihm übertragenen Aemtern ſetzte er ſeine ganze Tätig-
keit dafür ein, die Partei zu praktiſcher Mitarbeit zu erziehen, ſo-
weit das unter dem monarchiſtiſchen Syſtem überhaupt möglich
war. Jn Baden, wo 1905 das direkte Wahlrecht eingeführt worden
war und wo die Gefahr beſtand, daß das Zentrum als reaktionäre
Macht das Staatsruder ergriff und die alte liberale Tradition des
Landes ablöſte, wurde er einer der tatkräftigſten Mitſchöpfer des
vielumfehdeteli Großblocks zwiſchen Nationalliberalen, Fortſchritt
lern und Sozialdemokraten, eine für damalige Zeiten kühne wahl-
taktiſche und im Parlament mehrheitsbildende Koalition, die in der
Folge auch zur Budgetbewilligung der badiſchen Reviſioniſten
führte. Die Folge waren allerdings die ſcharfen Auseinander-
ſetzungen auf dem Magdeburger Parteitag, wo er in
ſchroffem Gegenſatz zu Bebel focht und mit einer Rüge für die
Budgetbewilligung und Hofgänger in der Minderheit blieb.

Sein ungeheurer Tatendrang und ſeine Arbeitsfreudigfeit
wurden dadurch nicht gelähmt. Als Badener lag ihm beſonders
nahe der Gedanke einer Verſtändigung des deutſchen und fran-
zöſiſchen Volkes. So wurde er der Schöpfer der parlamentariſchen
Verſtändigungskonferenz, ein Gedanke, der in einem öffentlichen
Aufruf von ihm in die Welt geſchleudert wurde. Das Ergebnis
war die Berner Pfingſtkonferenz im Jahre 1913, auf der der Ge-
danke der friedlichen Verſtändigung zum erſten Mal zwiſchen ſo
r Parlamentariern der beiden Länder erörtert wurde.
Jn derſelben Zeit hatte er im Reichstag ſeine ganze Kraft ein-
gefetzt, für ElſaßLothringen eine wirklich demokratiſche Verfaſſung
zu ſchaffen und dieſem „Reichsland“ ein eigenes Parlament und
weitgehende bundesſtaatliche Selbſtändigkeit zu geben, um dieſen
Zankapfel zwiſchen Frankreich und Deutſchland aus der Welt zu
ſchaffen. Wäre der Krieg damals zu vermeiden geweſen, alle An
zeichen deuteten darauf hin, daß das Werk Franks einer deutſch-
franzöſiſchen Verſtändigung von Erfolg gekrönt ſein ſollte. Viel-
leicht wäre es nie zum Kriege gekommen. Doch die zweite Ver-
ſtändigungskonferenz im Sommer 1914 in Baſel wurde leider un
mittelbar abgelöſt durch die Mordtat von Serajewo, die all dieſe
Hoffnungen zertrümmerte. Frank erkannte ſehr raſch das herein-
brechende Verhängnis. Noch zwei Tage vor Kriegsausbruch hielt
er vor Tauſenden von Mannheimer Arbeitern eine flammende Rede
für den Frieden, in der Erkenntnis, daß es in einem modernen
Kriege keine Sieger, ſondern nur Beſiegte geben werde. Doch er
ſchloß ſeine Ausführungen mit den Worten: „Sollte es aber zum
äußerſten kommen, dann werden wir vaterlandsloſen Geſellen
unſeren Mann zu ſtellen wiſſen, wenn uns das Vaterland auch als
Stiefkinder behandelt hat.“ Jn mübhſeliger Fahrt eilte er nach
Berlin zur entſcheidenden Reichstagsſitzung am 4. Auguſt. In der
feſten Ueberzeugung, daß ſich Deutſchland in der Verteidigung be-
finde, war er einer der wärmſten Befürworter der Kredit-
bewilligung. Und ſeiner Ueberzeugung brachte er auch das perſön-
liche Opfer: er meldete ſich freiwillig zur Front. Als vierzig-
jähriger Landſturmmann reihte ſich der Volksvertreter als „Ge-
meiner“ unter die „Gemeinen“ des Erſatzbataillons. Denn un-
befördert hatte er 20 Jahre zuvor ſein Einjährigenjahr abgedient.



Um ſo mehr verzichtete er jetzt auf alle angebotenen Chargen und
Erleichterungen. Aber nichts konnte ihn abhalten, perſönlich ſeinen
Mann zu ſtellen. „Einer von uns muß mit dabei geweſen ſein, wo
die Fundamente zum neuen Deutſchland gelegt werden“, ſchrieb er
damals an Südekum. Er war feſt davon überzeugt, daß ein beſſeres
Deutſchland die Wine dieſes Krieges ſein würde. Er wollte zurück
kehren. um am Jnnenaufbau des Reiches nach dem Kri
zuwirken. Das war ihm, das war der Partei und dem deutf
Volke nicht vergönnt. Nach kurzer Ausbildun
31. Auguſt 1914 mit ſeinem Bataillon unter der ungeheuren Anteil
nahme der gangen Bevölkerung Mannheims ins d.
Biwak an der Lothringer Grenze kam ſein letztes L
Im erſten Gefocht, das die Erſatzmannſchaft im Regiment 112 mit
machte, fiel er als rechter Flügelmann der erſten Kompagnie im
Sturmangriff. Ein Sogialdemokrat, einer der vaterlandsloſen Ge
ſellen, wozu uns die Reaktionäre auch heute wieder ſtempeln wollen.
einer der heute doppelt viel geläſterten Juden war als erſter und
beinahe als einziger aus den Reihen der Volksvertreter des Reichs
tages gefallen. Ein Welfe teilte ſpäter noch ſein Los. Nicht einer

aus den Parteien, die vor dem Kriege die Vaterlandsliebe allein für
ſich gepachtet hatten und die ſeit Jahren wiederum jedem, der nicht

ege mit
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Jarres ohrfeigt die „Mitteldeutſche“.
Sr empfiehlt ſeiger en v

Halkle, A. Mai.
chen Die Mitteldeutſche Verlagsanſtalt, in der bekannt

zog er am lich auch das deutſchnationalvolksparteiliche
Zeitung

olgendes Schreiben zu richten
Herrn

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Jarres
Berlin.

tätigkeit der Regierung das Treiben der
höchſte Gefahr gebracht
Zeitung.

Die Lage iſt in
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Jm Auftrage der hieſigen Bü chaft, die ſich durch die Un

e i Kommuni ine t, überſenden wir Jhnen beigefaltete

alle ſo, daß das Bürgertum das Gefühl hal,
auf einem Pulverfaß zu ſtehen, an das Verbrecher Feuer an-zur Reaktion ſchwört, die Vaterlandsliebe abſprechen, iſt auf dem

von ihnen ſo viel beſungenen Felde der Ehre gefallen wie unſer
Ludwig Frank.

Zehn Jahre hat esehn edauert, bis die eankündigen, daß eine erſtändigung zwiſ

iſt, in abſehbarer Zeit doch noch Verwirkli
denken können wir nicht beſſer ehren, als da
an der Verſtändigung der
Wunden des Krieges, der ihn dahingerafft, weiter arbeiten.

ng findet. Sei

Ludendorff ausgeladen.
Unter dieſer Spitzmarke meldet die „Voſſ. Ztg.“Die Anttipathie Zta

ſcheint auch von dem früheren württembergiſchen
Herzo

Nichterſcheinen Ludendorffs abhängig gemacht, indem er, wie nach
träglich bekannt wird, erklärte: „Entweder bleibt Ludendorff
fort, oder ich.“
geladen.

Da Ludendorff zweifellos mit einer der längſten Leitungen ver
ſehen iſt, die gegenwärtig zu haben ſind, ſo wird er ſich wahr
ſcheinlich noch einige Dutzend Mal „ausladen“ laſſen müſſen, ehe
er von ſeiner Ueberflüſſigkeit bzw. unerwünſchten Anweſenheit
überzeugt iſt.

Der oberſchleſiſhe Cangesbauptmann.

Breslau, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Oberfchleſiſche Provingiallandtag wählte am Freitag den bis

herigen Oberbürgermeiſter von Ratibor, Pointek, zum Landes-
hauptmann der Provinz Oberſchleſien. Der neue Landeshauptmann
iſt Zentrumsmann. Er wurde mit Unterſtützung der Sozial
demokraten gegen die äußerſte Rechte gewählt. Die Auseinander
ſetzung der Provinz Oberſchleſien mit der bisherigen gemeinſamen
Selbſtverwaltung von Ober und Niederſchleſien ſollte gleichzeitig
im Provinzialausſchuß ſtattfinden. Eine Einigung zwiſchen den
e und niederſchleſiſchen Vertretern kam aber trotz Mitwirkung
eines Vertreters des Preußiſchen Jnnenminiſteriums nicht zuſtande.
Vorausſichtlich wird dieſe Frage jetzt durch ein preußiſches Geſetz
geregelt werden müſſen.
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Um die Ceilnahme der
Sozialiſten

Herriots Meinung. Die Mehrheit der ſoxialiſtiſchen
Organiſationen gegen den Eintritt.

Paris, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Nach der Entwicklung der letzten 48 Stunden läßt ſich die inner

politiſche Situation in Frankreich wie folgt zuſammenfaſſen:
Herriot und mit ihm alle maßgebenden Politiker der bürgerlichen
Parteien des Linksblocks wünſchen nach wie vor, daß die Sozial
demokratiſche Partei die Konſequenzen aus dem gemeinſam er-
rungenen Siege ziehen und ſich zur Mitübernahme der politiſchen
Verantwortung entſchließen. Die Ausſichten dafür ſind inzwiſchen
allerdings kaum größer geworden. Wenn auch innerhalb der Frak
tion die Vertreter des ſogenannten Miniſterialismus entſchieden
an Boden gewonnen haben, ſo haben ſich eine ganze Reihe Proving-
organiſationen, zum Teil einſt immig, zum Teil mit großer

franzöſiſchen

en wiederne Verſt n dem franzöſiſchen unddeutſchen Volke möglich iſt, daß eines der Ziele, für die Ludwig
Frank vor dem Kriege mit ſeinem ganzen Feuerrifer eingetreten

in An
r ß wir in ſeinem SinneVölker und damit an der Heilung der

n t aus Stuttgart:des bahriſchen Kronprinzen gegen Ludendorff
hronanwärter,Albrecht von Württemberg, geteilt zu werden.

Denn, wie im Vorjahre, ſo hat er auch jetzt wieder anläßlich einer
Regimentsfeier in Ulm a. d. Donau ſeine Teilnahme von dem

Ludendorff wurde daraufhin wieder aus-

legen. (1)

Zorn richtet ſi
wortlichen er. Man wirft ihnen vor, ſie den Reſpekt
vor der Staatsautorität geradezu vergeudeten. (1)

Die von uns geleiteten drei Zeitungen werden ſich genötigt
ſehen, von jetzt an täglich dieſen Empfindungen der Bürgerſchaft
Ausdruck zu verleihen.

Hochachtungsvoll
Mitteldeutſche Verlags-Aktiengeſellſchaft.

gez. Geifel.
e

Dieſe unpolitiſche Kinderei beweiſt ſchon zur Genüge, daß es
der Mitteldeutſchen lediglich darauf ankommt, ein wenig wichtig
zu tun. Allgemeine Redensarten dieſer Sorte kann man täglich
an Stammtiſchen hören. Das Witzige an der Geſchichte bleibt
jedoch, daß drei beinahe unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſcheinende Zeitungen „im Auftrage der hieſigen (halliſchen) Bürger-
ſchaft ſprechen. Werden ſich die erboſten „Neueſten“ und die
„Halleſche“ ſo etwas gefallen laſſen? Oder will man die „Mittel-
deutſche ebenſowenig ernſt nehmen, wie Herr Jarres das getan
hat? Der antwortet nämlich folgendermaßen:

An die
Miteldeutſche Verlags Aktiengeſellſchaft

t HalleGr. Brauhausſtraße 16/17.
Auf Jhr gefälliges Schreiben vom 16. Mai kann ich Jhnen nur

erwidern, daß die Reichsregierung mit der preußiſchen Regierung
ſelbſtverſtändlich entſchloſſen iſt, Unruhen, von welcher Seite ſie
auch angezettelt werden ſollten, zu unterdrücken. Das gilt ins-
beſondere auch für den Fall, daß in der Provinz Sachſen die
Kommuniſten (warum nicht auch die Rechtsbolſchewiſten?
D. Red.) wieder zur des Bürgerfriedens übergehen
ollten. Wenn Sie nähere über akute Gefahren und

Erſcheinungen mir noch machen wollten, würde ich für dieſe
Mitteilung dankbar ſein. Auf allgemeine Angaben hin
kann natürlich weiteres nicht veran werden. Die in Jhrem
Schreiben gegen die Reichsregierung, beſonders gegen mich er
hobenen Vorwürfe weiſe ich aus er Gründen zurück. Selbſt
beherrſchung und Rückſicht auf ſtaatlichen Notwendigkeiten
ſind auch zur Erhaltung des inneren Friedens zurzeit in allen
Lagern notwendig. gez. Dr. Jarres.

Die Ohrfeige hätte zwar beſſer ſein können. Aber für den
beſcheidenen Geſichtsausdruck der „Mitteldeutſchen“
genügt ſie vorläufig. Zumal ſie von dem Herren deutſchnatio
nalvolksparteilichen Parteigenoſſen und Stahlhehlm- Kameraden
Jarres ſtammt. Mehr kann man, wie geſagt, für heute nicht ver

langen. T rSinnlole Schädigungen der preußiſchen

Staatsforſten.
Die Eingriffe der Beſaßnngswächte.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:
Der preußiſche Miniſterpräſident hat ſich im Jntereſſe

der Waldungen des beſetzten preußiſchen Gebietes namens des
Staats miniſteriums mit dem Herrn Reichskanzler in Verbindung
geſetzt und ihn unter Ueberreichung eingehenden Materials auf die
außerordentlich großen finanziellen Schädigungen und Schwierig-
keiten aufmerkſam gemacht, die für Preußen mit der Veſchlag-
nahme ſeiner Staatsforſten in den beſetzten Gebieten und mit der
die Wirtſchaftskraft und Reparationsfähigkeit Deutſchlands in
nicht wieder gutzumachender Weiſe ſchwächenden Verwaltungs-
pragis T Rranzofen und Belgier in den Staatswaldungen ver-

unden ſind. 3e

Wie wir zu dieſem Schritte von zuſtändiger Stelle erfahren,
Mehrheit, bereits gegen den Eintritt ſogzialiſtiſcher Politiker
in die neue Regierung ausgeſprochen.

nehmen die Eingriffe der Beſatzungsmächte in die Beſtände der

Der mit der Erkenntnis dieſer verzweifelten Lage verbundene
gegen Sie (1) und gegen die übrigen verant

einen immer größeren Umfang an. Zu den gewöhnlichen

hinzugetreten, deren Holzerträge angeblich für den Wiederaufbauy
der zerſtörten Gebiete in Nordfrankreich dienen ſollen. Dies beides
zitſammengefaßt, ſtellt ſich für das W 1028/24 einEinſchlag von rund 1 Million Feſtmeter in den beſchlagnahmten

n Stagats heraus, die dreifache Menge des jähr
in der Hauptnutzung. Dazu kommen die

Brennholz hiebe der Vormthung, die zur Verſorgung der
bisher auf den Staatswald angewieſenen Gemeinden beſtimmt
ſind. Aus den Vorberxeitungen, die die Beſatzungsmächte für daz
Wirtſchaftsjahr 1924/25 treffen, iſt mit erſchreckender Deutlichkeit
zu erſehen, daß die für die genannte Hiebsperiode vorgeſehenen

die traurigen Reſultate der früheren Jahre noch um
ein Bedeutendes überſteigen werden und ſchlimmſte Wald
verwüſtung zu befürchten ſteht. Hier werden nicht nur allein
wirtſchaftliche Werte von größtem Ausmaß finnlos zugrunde ge
richtete, ſondern es ſtehen auch, weil die Schöpfungen der Natw
rückſichtslos zerſtört werden. kultwurelle und ideekhz
Belange von unverkennbarer Wichtigkeit auf dem Spiel.

Die bayeriſchen Deutſchnationalen
rühren ſich.

Fercht vor der „TLiquidation“ der bisherigen Zuſände
München, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Aufgeſcheucht durch den von der Bahyriſchen Volkspartei ba
kundeten Willen, die reſtloſe Liquidierung der bisherigen Zuſtände
in Bayern mirch ſahren nehmen nunmehr auch die Deutſch
nationalen Veranlaſſung, ihre Einſtellung zur Regierungs
bildung in Bayern bekanntzugeben. Jn einem parteioffiziöſen Ar-
tikel der „München-Augsburger Abendzeitung“ heißt es:

„Die Zeit iſt vorbei, wo die nationalen und völkiſchen Kreiſe
in der Oppoſition verbleiben konnten und mußten. Es iſt eine
vollkommene Verkennnng der tatſächlichen Lage, zu glauben, die
völkiſchen Kreiſe müſſen heute, wo der Verwirklichung einer ent
ſchieden nationalen Regierung in Bayern durch die Wahlen die
Wege gebahnt wurden, in die Oppoſition gehen. Der Wille der
Wählervoms. April gehtdahin, eineentfchieden
natipnal gerichtete Regierung aufzurichten, die
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln der
Verſuchzumachen hat, die Folgen der Revolution
zu überwinden und die erſchütterte Staats-
autorität wieder vollkommen zu feſtigen
Eine ſolche Regierung iſt aber nur möglich, wenn Sag ſich auf ein
Programm ſtützen kann, das die Billigung a nationalen
Kreiſe findet, aber auch andererſeits nur möglich, wenn ſich keine
Gruppe aus dem nationalen Lager der Verantwortung entzieht,
ſondern ſich zu poſitiver Mitarbeit bereit finden läßt.

Auch den Völkiſchen ſcheint vor der Liquidation der
Volkspartei etwas e zu ſein, denn in einer des
kiſchen Blocks werden überraſchend ſ. Töne
W äcren Rede davon daß die v 7 Fraktion
grun ich in Kampfſte gegen das nenzubildende aquierneleee treten werde. Aus beiden Veröffentlichungen, c

merkwürdigerweiſe am gleichen Tage erſchienen ſind, ſcheint der
Schluß berechtigt, daß zwiſchen den Deutſchnation und den Völ
liſchen bereits Richtlinien zur Regiernngsbildung feſtgelegt wordex
ſind.

Der Bahyriſche Landtag iſt nunmehr endgüktig Dienstag
den 3. Juni, zu ſeiner erſten Sitzung zuſammenberufen worden.

Parlamentariſche Kontrolle der engliſchen

Außenpolitik.
Freunaliche Abſichten der Ronfervativen und Eideraien.

London, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Ein großer Teil der Abgeordneten des Unterhauſes. darunter

Mitglieder der Arbeiterpartei und der Liberalen, haben eine
tion eingeleitet, um eine Debatte darüber zuſtande zu briin wel r r in welcher Form ſich in der 8
Kontrolle der engliſche Außenpolitik durch das
ziehen ſoll. Sie haben gemeinſam einen Tr e t. in
dem gefordert wird, daß die Regierung künftig kein diplomatiſches
Abkommen mehr mit irgendeinem auswärtigen Staate, das mittel
oder unmittelbar die nationalen Jnterefſen berührt, treffen darf,
ohne ſich die Zuſtimmung des Parlaments dazu vorher eingeholt

haben, und auch zwiſchen den Generalſtäben der
rmee, der Flotte und der Luftverteidigung und

denen auswärtiger Staaten keinerlei Vereinbarungen mehr vhne
parlamentariſche Zuſtimmung abgeſchloſſen werden dürfen.

London, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Von maßgebender konſervativer Seite wurde amerikaniſchen

Journaliſten erklärt, die Konſervative Partei werde ihre
entrierten Angriffe auf die Regierung Mac Donald ſo lange

fortſetzen, bis ſie geſchlagen ſei. Dieſer Tag komme beſtimmt.
aber erſt dann, wenn die Liberale Partei ihre Vorberei
tungen für die notwendig werdende Neuwahl beendet hätte.

Schleiermacher als „hochverräter“.
Jn der Gegenwart ſpielen Anklagen wegen Hochverrats eine

große Rolle. Der geſunde Menſchenverſtand vermag allerdings in
der freien Meinungsäußerung der Verfolgten nichts davon zu er
blicken. Denn wenn, wie im Falle Fechenbach, Quidde und ſo vielen
anderen, die Oeffentlichkeit auf Dinge aufmerkſam gemacht wird.
die nur im Jntereſſe des Vaterlandes liegen, ſo gehört ſchon ziemlichviel juriſtiſche Rabuliſterei dazu, um ein ſolches Unterfangen zum
Hochverrat zu ſtempeln.

Aber das war ſchon immer ſo. Das zeigt deutlich der Fall
Schleiermachers aus dem Jahre 1818. Schleiermacher, der bekannte
Philoſoph und Theologe, hatte im Preußiſchen Correſpondenten“,

deſſen Schriftleiter er damals war, einen Artikel über den Prager
Friedenskongreß 1818 veröffentlicht. Darin hatte er geſagt, daß ber

den bisherigen Reſultaten des Hrieges noch kein Friede zu erwarten
ſei, der Sicherheit en einen baldigen neuen Krieg gebe, und daß,
wenn ein ſolcher auch zwiſchen den einzelnen Mächten geſchloſſen
werden könnte, dennoch Deutſchland im allgemeinen und Preußen
im beſonderen, um zu einem würdigen Zuſtande zu gelangen, noch
einer großen Kraftanſtrengung bedürfe, und daß der Grund zu
einer künftigen neuen Geſtaltung gelegt werden müſſe, die man
Mühe haben würde, im Frieden zu finden. „Denn was ſich Deutſch
land von einer Verfaſſung verſprechen kann, welche durch die Will-
kür ſich durchkreuzender diplomatiſcher Verhandlungen begründet
wäre, das wiſſen wir ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden, der Deutſch
land zerſtörte, indem er es zu bilden glaubte.“ Dieſe Anſicht ſet,

ſo ſagte er, allgemein verbreitet.
Schleiermacher hatte hier gar nicht einmal von der Verfaſſung

im eigentlichen Sinne geſprochen. Trotzdem war Hardenberg em
pört, als ihm dieſer Artikel durch den Staatsrat Hoffmann gezeigt
wurde. Der Zenſor, der den Artikel hatte paſſieren laſſen, obgleich
er darin allerlei geſtrichen hatte, wurde ſeines Zenſoramtes ent
ſetzt. Friedrich Wilhelm III. beſtimmte in einer Kabinettsorder
vom 17. Juli 1813, daß Schleiermacher, „der ſchon bei mehreren
Gelegenheiten eine Tendenz gezeigt hat, die Jch durchaus nicht ge
ſtatten kann, aus ſeinem Dienſte als Prediger und Univerſitäts-
profeſſor zu entlaſſen ſei, daß er Berlin binnen 48 Stunden zu ver

beſchlagnahmten preußiſchen Staatsforſten der beſetzten Gebiete

l pünktlich ausgeführt werde. Er milderte dann freilich denes dadurch daß er Schleiermacher ſein Benehmen ernſtlich ver

wies und ihm bedeutete, daß eine Wiederholung aufs nachdrück-

werden würde. Jn einer Verhandlung, die über die Sache geführt
wurde, hat man Schleiermacher bedeutet, daß ſeine Meinungse-

lichſte und mit unzählbarem Verluſt ſeiner Dienſtſtelle geahndet f

Jrma Gramatica in Berlin. Jrma Gramatica, nach Eleonorea
Duſe die bedeutendſte Schauſpielerin Jtaliens, kommt mit ihrer
Truppe im September nach Berlin, um im Theater am Kur

ürſtendamm ein Gaſtſpiel zu veranſtalten. Die Künſtlerin
befindet ſich dabei auf einer europäiſchen Tournee, die ſie von Wien

äußerung nach deutlicher Beſtimmung des Landrechts Hoch-
verrat ſei.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſchon einem Manne wie
Schleiermacher ein ſolches Verbrechen unterſtellt wurde, ſo wird
man ſich nicht mehr wundern, wenn auch die Reaktionäre von heute
in jeder Kritik ihrer Geſinnung Hochverrat wittern. Sie ver harren
eben auch heute noch in der die Geiſter unterdrückenden reaktionären
Denkweiſe aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts.

Das Begräbnis des Zigeunerkönigs.
Die Zigeuner leben in land noch in den uralten Formen

ihres Geſchlechterverbandes, obgleich ſie ſonſt ziemlich ſeßhaft ge
worden ſind. Der „Zigeunerkönig' Levi Boswell hatte ſeit
faſt 20 Jahren in dem Tugmuttonlager in der Nähe von Bromley
in der Grafſchaft Kent ſeine Reſidenz aufgeſchlagen und wurde
von ſeinen Untertanen ſehr geehrt. Der König iſt jetzt geſtorben,
und ſein Begräbnis, das feierlich ngen wurde, zeigte manche
ſeltſamen und uralten eunertums. So wurde er
mit e Strümpfen und leu roten Handſchuhen in den
Sarg gelegt; v dene geheime Gaben wurden ihm mitgegeben.
Der g wurde von ſechs rzen Pferden in reichen purpur
goldenen Schabraken gezogen. Auf dem Handpferd des Leichen-
2 ſaß ein Reiter in einer kurzen ſchwarzen Jacke, purpurnen

ehoſen und einer n Jockeimütze. Die Witwe, die die
„Königin von Kent“ fuhr mit ihren beiden Söhnen in einem
Auto er der Leiche die beiden Söhne ſind wie ſie ſelbſtKrüppel und gehen auf Krücken. Sie trug ein altmodiſches ſchwar
es Kleid und einen großen Federhut. Der Zigeunermiſſionar Weſt
ſielt die Grabrede, in der er von dem uralten Herrſchergeſchlecht

ſprach, dem der Verſtorbene angehörte. Die Zigeuner, die tief er
griffen waren, fangen Kirchenlieder, und nachher hielt die Königin

laſſen und ſich über Schwediſch-Pommern ins Ausland zu begeben
habe.“ Hardenberg wurde dafür verantwortlich gemacht, daß dieſer

nach Berlin, dann nach Skandinavien, Holland, Brüſſel und Paris
führen wird. Es ſind acht Vorſtellungen in Berlin vorgeſehen, da
von ſollen fünf italieniſche Autoren und drei deutſche zu Worts
kommen.

Hanſſſches Theater und Kun ſeben.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 726 Uhr: „Minng bvos

Barnhelm“. Sonntag 728 Uhr: „Madame Butterfly“. Monte
und Freitag: „„Wallenſteins Tod. Dienstag und Sonnabend:
x Gold“; hierauf: „Der Herr Kapellmeiſter“. Mittwoch:
„Der Vetter aus Dingsda“. Donnerstag Erſtaufführung: „Der
Halling“, Oper von Anton Eberhardt.

Jm „ThaliaTheater“ geht am Sonntagabend Ludwig Thoma's
Luſtſpiel „Moral“ in Szene.

Profeſſor Franz Schreker als Gaſt im Stadttheater. Jm An
ſchluß an ſeine Vorleſung in der Aula der Univerſität wird Pr
feſſor Schreker ſeinen „Schatzgräber“ am Sonntagabend perſenſt
ren Profeſſor Schreker wird auch die letzten Proben ſelb
eiten.
Volksbühne. Einlöſung der 10. Beitragsmarken. Als 10. Wer

der 1. Reihe wird „Die Fledermaus“, Operette e Strauß
4 Aufführungen vorgeſehen. Eige Es ſind vorläufilöfungstermine für G und H vom 24. bis 81. Mai, für J und t

24. Mai bis 10. Juni. Die Mitglieder der Theatergemeinden L
l und N werden gebeten, ihre Wünſche betreffs Spieltag vom
24. Mai bis 2. Juni in der Geſchäftsſtelle zu äußern. Einheite7preis: 1,60 i. Als 10. Wert der 2. Reihe wird „Kolport
Komödie von Georg Kaiſer, gegeben. Es ſind vorlä 8 Auf
u vorgeſehen. Einlöſungstermine für A bis F 24. Mai
bis 2. Juni. EKinheits preis: 1,650 Mk. Spieltage: „Wallenſteins Tod Montag, 26. Mai (Kſ); „Hölliſch Gold und Der
Herr Kapellmeiſter“: Sonnabend, 31. Mai (E).

Philharmonie. Der heutige Liederabend (Loge zu den Drei
in ihrem Lager eine große Audienz ab, bei der ihr alle ihre Unter Degen“ beginnt um 8 Uhr; das Philharmoniſche Konzert (Thalia-ſag morgen pumtlich 11 Ubr; Montag s U

Hieben ſind in neuerer Zeit noch die ſog. Ergänzungshiebe

t
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Die Schmach von Hlederſoönentelag.

Die Deutſche Liga für Me wendet ſi i endemufruf für Erich irre die en e
„Erich Mühſam, der wegen r zalinmg an nchenRäteregierung (als „Propagandiſt“) zu 15 Jah 8 D3 u

verurteilt wurde, büßt dieſe Strafe in der Feſt un Riede r
ſchöwnenfeld in Bayern ab. Er iſt auf einem Shr taub ge
worden und es beſteht die Gefahr, daß er ſein Gehör vollſtändig
verliert. Die ärztliche Behandlung in Riederſchönenfeld iſt für
dieſen Fall nicht ausreichend. Die Angehörigen Mühſams haben
nun verſucht, eine Behandlung durch einen Facharzt durch
z z e v ge i d n halten n angebracht,che Meinung es der bayeriſchen Regierunlegt, dem Arzt dieſe Erlaubnis zu gierung wate

Man hat es ſeit dem Urteil im Münchener Putſchprozeß ver
lernt, Bahern als einen Rechtsſtaat nach europäiſchen Begriffen
zu betrachten Wir begnügen uns deshalb mit der Feſtſtellung,
daß der Hochverräter Poehner, der ſich vor Gericht rühmte,
ein Handwerk ſeit s Jahren zu betreiben, die Feſtungs, ſtrafe aus
geſundheitsrückſichten bis heute noch nicht angetreten
dat, obgleich er ſich an den Beratungen der völkiſchen Landtags
traktion beteiligt. Wir ſtellen feſt, daß der Mörder Eisn ers,
Graf A re o, aus ſeiner Feſtungshaft beurlaubt wurde, um
„Privatangelegenhe iten“ zu regeln. Er läßt ſich
augenblicklich in ſeinem Heimatort demonſtrativ feiern. Erich
Rühſ am dagegen, ein kranker und für den Reſt ſeines Lebens
ainierter Menſch, wandte ſich an die bayeriſchen Voll zugsinſtanzen
lediglich mit der Bitte, ſich in der Feſtung von einem Facharzt
zehandeln laſſen zu dürfen. Die Bitte wurde zurückgewieſen
Dieſe Haltung hat mit Rechtsfragen nichts mehr zu tun, ſie ſind
ein Zeichen von ungeheuerlicher Grauſamkeit und
ſtellt Bayern vor der geſamten zibviliſierten Welt bloß.

V.

—[—„x—„-—-—

Erhöhung der Beamtenbezüge.
Soziale Ungerechtigkeit gegen aie unteren Gruppen.

Am 23. Mai fanden im Reichsfinanzminiſterium Verhandlungeüber die notwendig e Erhöhung der gen mit en
bezüge ſtatt. Die bisherige Regelung, die im April eine kleine
Korrektur erfahren hatte, war von vornherein nur als vorüber
gehend gedacht. Die Regierung bezeichnete den Zeitpunkt als ge
kommen, wo die „Fehler der bisherigen Beſoldungspolitik“, die in
der Zuſammenſchiebung der Gehälter in den einzelnen Gruppen
beſtehen ſollten, wieder gutgemacht werden müßten. Demgemäß
ſoll nunmehr eine Anlehnung an die Friedensgehälter in
m er n e m 80 W ernt r rade der Vorri erden, Hieraus er ifangs und Endgehälter: x ſich tolgende An
veſoldungsgruppe Anfangs u. Endgehälter mehr mehr

7 804--1068 Mk. 120 156 Mk. 17,1II 876--1176 126-- 174 17,3III 960 12834 138 192 17,5IV 1104-1476 162 216 17,1V 1296 1728 192 258 17,5VI 1596--2280 294-- 546 31,4VII 2100--3120 510-- 990 46,5VIII 2400--3600 570 1170 48,1IX 2820--4140 660 1290 45,6X 3600--5400 1050--20t0 50 44200--6300 1260--2370 60,3II 4869 7200 1380--2580 55,8XIII 6300--9600 2100--3990 71,1
Die Kinderzulagen ſollen 6, 18 und 20 Mark in den drei
Altersſtufen, die Frauenzulage 10 Mark monatlich betragen.
lußerdem war von der Regierung eine Herabſetzung der Prozent-
ätze, die für die Beſoldung der Diätare maßgebend ſind, geplant,
ie ad auf Einſpruch der Organiſationen wieder fallengelaſſen

Ebenſo ſollen die Sätze des Ortszuſchlags unverändert
eiben.

Die Beamtenerganiſationen wandten ſich aufs entſchiedenſte
t dieſe Vorſchläge, die einmal in der Höhe deſſen, was ſie
nsbeſondere den unteren Beſoldungsgruppen bringen, völlig
nzulänglich ſind, und die ferner jede ſoziale Gerechtigkeit

permiſſen laſſen, indem ſie den unteren Gruppen eine Aufbeſſerung
von zirka 17 Proznt bringen, oben dagegen die Erhöhung bis auf
60 bis 70 Prozent und darüber anſteigen laſſen. Die Regierung
erklärte jedoch, auch für die unteren Gruppen über dieſe Beträge
nicht hinausgehen können, da ſchon dieſe Regelung hinſichtlich
ev ganziellen Auswirkung die äußerſte Grenze des Möglichen

axſtelle.
Die Organiſationen, die dieſe Vorſchläge unter Proteſt abgelehnt

haben, werden ſich ſelbſtverſtändlich mit der geplanten Maßnahme
micht abfinden, ſondern weitere Schritte im Intereſſe der Beamten-
ſchaft ergreifen. Ueber die Frage der Vorauszahlung der Juni-
bezüge iſt keine Einigung mit der Regierung erzielt worden. Die
neuen Gehaltserhöhungen treten, wie der Regierungsvertreter mit
teilte, ab 1. Juni in Kraft.

Völkiſcher Gerleumder.
München, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)Der meiner „Völkiſche Beobachter zählte im

dorigen 47 e auf, die als Geldgeber der
Münchener Poſt in Frage kommen ſollten. Da aus demin
Artikel weiterhin der Vorwurf der Käuflichkeit heraus-
geleſen werden mußte, klagten Redaktion und Verlag unſeres
Parteiblattes gegen das Hakenkreuz Organ. Das Amtsgericht
lehnte zunächſt die Eröffnung des Verfahrens ab, mußte ſich aber
durch die höhere Jnſtanz eine Korrektur gefallen laſſen. Jn der
dann ührten Verhandlung wurde jedoch der verantwork
liche Redakteur des „Beobachters“, Herr Roſenberg aus Reval,
freigeſprochen. der Berufungsverhandlung vor dem Landgericht wurde S Urteil nunmehr hoben und Roſenberg

r 22 zu 50 J Jzum Tragen verurteilt, nachdem der Beklagtgelehnt Hatte, n Wahrheſterewels zu erbringen. (1)

i e

Hatjonalismus im Mewellang.

Memel, 24. Mak. (Eig. Drahtbericht.)
v

Im memellahbeſchen Landesrat wurde am Freitag auf Antrag
des Gewerkſcha Surgu eine Kommiſſion gebildet, die
beim Bevollmächkigten eine kürzlich erlaſſene Verordnung T Schurch den e d
im Memelſtatnt gewährte ſchon ausgenutz
Aufenthaltsgenehm fortgenommen undthaltsbewilligungen für ungültig erklärt
re den Ausländern die innerhalb zehn

neue Aufemtkhaltserlaubnis einrfortige r und hohe Strafen angedrokt.
Mit We hatte W ſiverweigert ieZeitung erſchien war ſie vielen Ausländern gar
zu J kamen Verfehlungen vorbeſtraft en e vberſte htigte erklärte der Kom
miſſion, daß das Landesdirektorium weiterhin die
bewilligungen iten könne, wenn er das end
ſcheidungsrecht behalte.

Die Rentabilität
Aus Bergbäukreiſen wird der „RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“

vom 16. Mai 1921 mitgeteilt, daß der Durchſchnittshauerlohn je
Schicht bei einer 85ſtündigen Schichtzeit vor dem Kriege 6,19 Mk.,
ab 1. Mai 1924 mit drei Kindern aber 7,40 Mk. betrug. Die Steige-
rung betrage alſo 18 Prozent. Umgerechnet auf die Vorkriegs-
ſchichtzeit würde ſich ein Hauerdurchſchnittslohn bei drei Kindern
von 7,91 Mk., alſo 28 Prozent, ergeben. Dazu kommen noch die
Beiträge für Sozialverſicherung, die je Schicht von 0,30 auf 0,86 Mk.
oder um 186 Prozent geſtiegen ſind.

Von den Bergbaukreiſen werden immer ungleiche wie gleiche
Größen in Vergleich geſtellt und ſo kommt man zu dem Ergebnis,
das man braucht, um die Oeffentlichkeit gegen die Bergarbeiter auf
zuputſchen. Jn dieſem Fall ſetzt man dem amtlich ermittelten Netto
durchſchnittslohn von Mai 1924 mit Soziallohn für drei Kinder
gegenüber, einſchließlich einer Lohnerhöhung von 15 Prozent, die
weder rechtswirkſam geworden noch bezahlt worden iſt.

So kann man natürlich nicht rechnen. Der Nettodurchſchnitts-
hauerlohn vom zweiten Vierteljahr 1914 iſt nicht ohne weiteres
mit dem heutigen vergleichbar, weil die Lebenshaltungskoſten min-
deſtens 20 Prozent höher ſind. 20 Prozent zu 6,19 Mk. 1,24 Mk.

6,19 Mk. 7,43 Mk. Dieſem Nettolohn von 7,43 Mk. kann man
natürlich keinen Bruttolohn von 7,40 Mk. einſchließlich 15 Prozent
nichtgezahlter Lohnzulage und Soziallohn für drei Kinder gegen-
überſtellen. Bleiben wir daher bei dem tariflichen Hauerdurch-

ſchnittslohn von 5,40 Mk. im März 1924 abzüglich 0,86 Mk. für So
zialverſicherung, dann ergibt ſich ein Nettodurchſchnittshauerlohn
von 4,54 Mk. Verglichen muß alſo werden ein Hauerdurchſchnitts-
lohn von 7,48 Mk. und 4,54 Mk. S 61,10 Prozent des Vorkriege-
ſtandes.

Von den Bergbaukreiſen wird weiter eine Selbſtkoſtenberechnung
aufgemacht, die nicht anders zu werten iſt als die oben beſprochene
Lohnvergleichung. Mit dieſen Selbſtkoſtenberechnungen kann es
nicht weitergehen, und wir ſind gezwungen, ihnen die folgende
Selbſtkoſtenberechnung entgegenzuſtellen:

1. Förderergebnis je Mann und Schicht auf die bergm.

eleg ſchaft. 05880 To.2. Durchſchnittslohn je Schicht e e e er e e 5„“,15 Mk.
t. Lohnanteil je Tonne 5,654. Beamtengehälter je Tonne 10 Proz. von 5,85 Mk. 0,59
5. Verſicherungsbeiträge Schicht 92,52 Pf. je To. 1,05
6. Materialkoſten 2,34 Mk. 50 Proz. Aufſchlag 8,61
7. Steuern 1913 je Tonne 44 Pf. nach Stundung der

Brichsſtetern 95208. Allgem. Unkoſten (Hauptverwaltung, Bergſchäden,

Zinſen uſw. a r 9.290Summa 3--8 11,40 Mk.

des Bergbaues.
9. Abſchreibungen 10 Proz. der vorſtehenden Selbſt-

koſten

Summa 3--9
10. Selbſtverbrauch und unbezahlte Hälfte der 2 Proz.

Deputatkohle ſind 11 Proz. oder 11 von 100 To. Es
bleiben Nutzförderung 89 To., von denen 27 Proz.
oder 24 To. als unbezahlte Reparationslieferungen
ausfallen. Für den Verkauf verfügbar bleiben mit-
hin von 100 nur 65 To. Danach ergibt ſich für 100
Tonnen 1254 Mk 65 je To.

11. Wie die rückſtändige Kohlenſteuer von 15 Mill.
Dollar aus dem Micumabkommen abgetragen
werden ſoll, iſt umſtritten. Jedenfalls kann ſie auf
einen größeren Zeitraum umgelegt werden und
wir ſetzen dafür ein.

12. Laufende Kohlenſteuer aus dem Micumabkommen

8 Fr. je Tonne 1,92Summa 3--12 21,71 Mk.
13. Fettförderkohlenpreis 20,60 Mk. ab 5 Proz. Hon-

delsnugen S 1903 18987Durchſchnittserlös 13 Prozent mehr 2,54 Mk. 22,11
Die vorſtehenden Berechnungen ergeben mithin:

Selbſtoſten je Tone Förderung 21,71 Mt.Durchſchnittserlös je Tonne Förderung e
Gewinn je Tonne Förderung (60440 Mk.

In dieſer Selbſtkoſtenberechnung ſind die Erleichterungen des
neuen Micumabkommens noch nicht enthalten. Wir ſchätzen dieſe
Erleichterungen auf mindeſtens 0,60 Mk. je Tonne, wodurch ſich der
Gewinn je Tonne auf 1 Mk. erhöht. Eine Lohnerhöhung von
15 Prozent macht bei einem Durchſchnittslohn für alle Arbeiter von
5,15 Mk. 0,77 Mk. je Schicht. Sie kann ohne Kohlenpreiserhöhung
getragen werden und dann bleibt, gemeſſen an einem Schichtförders!
anteil von 0,880 To. noch ein Gewinn von 0,12 Mk. je Tonne.

Es iſt natürlich völlig ſinnlos, wenn von den Bergbaukrekfen
die Lohnhöhe nach der Länge der Schichtzeit berechnet wird. Be
ſtimmend iſt doch nicht die Länge der Schichtzeit, ſondern die Höhe
der Leiſtung, die von der Leiſtungsfähigkeit, d. h. von der Ent
lohnung und den Lebensbedingungen abhängt. Mit den Lohn und
Lebensbedingungen ſteigen und fallen Leiſtungsfähigkeit und
Leiſtung. Statt aber die Leiſtungsfähigkeit und damit die Leiſtung
zu ſteigern, haben die Bergbaukreiſe ſie bisher planlos, ſinnlos
und zwecklos verwirtſchaftet und verwüſtet. Dieſe nieder
ſchmetternde Tatſache läßt ſich durch den planmäßig inſzenierten
Zahlenſchwindel der Bergbaukreiſe nicht aus der Welt ſchaffen.

1,14

12,54 Mk.u J

0,50

Litauiſche gefordert hätte, gegen eine vom Präſidenten nur
in deutſcher Sprache vorgenommene Abſtimmung, obwohl alle
litauiſchen Abgeordneten der deutſchen Sprache mächtig ſind, aber
zehn Deutſche nicht litaniſch verſtehen. Als darauf die Abſtimmung
nochmals in litauiſcher Sprache wiederholt werden ſollte, verließen
die Vertreter der freien Gewerkſchaften, der Beamten und deutſchen
Kaufleute den Saal. Die Gewerkſchaftsführer Weſtphal und See
wald gaben die Erklärung ab, daß die deutſchen Gewerkſchafts-
vertreter ſeinerzeit in den Landesrat eingetreten ſeien, um er-
ſprießliche Arbeit zu leiſten, daß fie aber ein ſolches Theater nicht
mehr mitmachen und die Teilnahme am Landesrat einſtellen
würden. Das dauernde Hineintragen nationaliſtiſcher Momente
in die Verhandlungen verhindere ein weiteres Zuſammenarbeiten.
Die litauiſchen Abgeordneten tagten darauf allein weiter.

Eine Verfügung des Innenminiſters.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:
Jn Abänderung ſeiner bisher gültigen Verfügungen hat der

Miniſter des Jnnern jetzt die Regieruggspräſiden-
ten und den Polizeipräſidenten in Berlin ermächtigt,
innerhalb ihres Begirkes für die im Allgemeinintereſſe
wünſchens werten Veronſtaltungen nach dem 31. Mai 1924, die als
völlig unpolitiſch oder überparteilich anzuſehen ſind,
von ſich aus Ausnahmen von dem durch S 3 der Verordnung des
Reichspräſidenten vom 28. Februar 19234 5zw. durch Je Verfügung
des Preußiſchen Miniſters des Jnnern vom 24. Juli 828 er-
angenen Verbote aller Verſammlungen nater frei Himmel era-

ſchließlich aller Umzüge zu gewähren. Vorausſeßung für die
zu gewährenden Ausnahmen iſt, daß nach den örtlichen Verhält
niſſen Störungen von vornherein ausgeſchloſſen ſind oder die am
Ort vorhandenen Polizeikräfte zur Aufrechterhaltung von Ruhe,
Sicherheit und Ordnung ohne Zweifel ausreichend erſcheinen.
Es werden hierbei beſonders Veranſtaltungen in Frage kommen,
Sport, Schützen und Geſangvereinen, Gilden, Jnnungen, Feuer-
wehren u. dergl. ſowie unter Umſtänden auch Feiern von Vereinen
zur Einweihung von Ehrendegkmälern, ſoweit ſie ſich in ein-
fachen Formen bei beſchränkter Teilnehmerzahl
am Denkmal ſelbſt abſpielen. Es iſt beſonders Sorge zu
tragen, daß die zugelaſſenen Veranſtaltungen nicht nachträglich den
Charakter politiſcher Demonſtrationen gewinnen. Wie einerſeits
der Schutz der zugelaſſenen Veranſtaltungen ſicherzuſtellen iſt, muß
andererſeits Verletzung der den Veranſtaltern auferlegten Be
dingungen mit allem Nachdruck polizeilich verhindert werden.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienft bemerkt dazu:

Die oben wiedergegebene Verfügung hatte Miniſter Severing
bereits in ſeiner Landtagsrede vom 21. Mai angekündigt. Er führte
damals in ſeiner Antwort auf die Rede des deutſchnationalen Ab
geordneten v. Lin deiner aus: Jch muß dann aber auch
Jhre Auffaſſung zerftören, Herr v. Lindeiner, als ob Jhre An
regung, Jhr Antrag und Jhre Ausführungen mich erſt dazu be
wogen hätten, anzuordnen, daß man bezüglich der Abhaltung von,
wie Sie geſagt haben, neutralen Feſtlichkeiten, zu Milderungen
in der nächſten Zeit kommen müſſe. Die Anweiſung habe ich am
Montag nach einem Vortrage gegeben, den mir mein Mirniſterial
direktor über den Verlauf einer Reichsratsſitzung gehalten hatte,
ehe mir die Faſſung Jhres Antrags bekannt war. (Zuruf bei der
Deutſchnationalen Volkspartei.) Nein, ich bin zu dieſer Ent
ſchließung gekommen auf Grund von vielen Anträgen, die von
Handwerksgilden oder Geſang- und Turnvereinen
an mich gelangt ſind. Wenn alle dieſe neutralen Korporationen
in den nächſten Sommerwochen das Bedürfnis haben, Feſte zu
keiern, dann würde es meines Erachtens eine ſehr üble Polizei

alle ſchikane ſein, wenn man alle dieſe Feſte verbieten wollte. Wir
müſſen da irgendein Ventil ſchaffen. (Zuruf bei den Kommuniſten.)
Auch den neutralen Sportvereinen iſt das geſtattet. (Zuruf bei
den Kommuniſten: Auch Arbeiterſportvereine?) Herr Dr. Meyer,
ich muß Jhnen folgendes ſagen: Ich bin mir über die Frage noch
nicht im karen, ob die Genehmigung, die bis jetzt von der Landes

tralbehörde zu erteilen iſt oder vom Regierungspräſidenten.e un be allen dieſen Fragen immer auf den Tatbeſtand
an. Man kann eine Geſangvereinsaufführung veranſtalten und
es kann doch eine parteipolitiſche Demonſtration
bedeuten. Jm Gegenſatz dazu kann n politiſcher Verein

Im Laufe der weiteren Verhandlungen proteſtierte ein litauWaeordneter der mehrmals als Verhandiungeſprache das ſein brauchen,“ (Wortlaut des amtlichen Stenagramms.)

Grütte-Lehder entkommen.
mit deutſchem Paß nach Ungarn.

Wien, 24. Mai
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ozialiſtiſchen Kreiſen. Dann reiſte er nach Ungarn und w 85 den Deligen ehörden an der Grengſtation fur ewige

Schutzhaft genommen. Es ſteht jedoch bereits feſt,Lehder, bleich er von Deutſchland aus ſteckbrieflich verfolgt wird

von den Ungarn nicht ausgeliefert werden wird.

Wirtſchaftspolſtſk.
Reichsbankausweis der Vorwoche.

Nach dem Reich sbankausweis vom 15. Mai ergibt ſich
für die Kreditgebarung der Bank folgendes Bild: Die Papier-
lombarde (14,4 Millionen) nahmen um 5,9 und die Rentenmark
lombarde (106,8 Millionen) um 7,5 ab; die Papiermarkwechſel
beſtände wuchſen um 46,9 auf 810,6 Goldmillionen und die en
markwechſelbeſtände um 19 auf 1140,1 Millionen. Es ergibt ſi
alſo eine Zunahme um 526 Millionen, die der Kommentar d
übliche Anſpannung um Monatsmitte erklärt.
Der n r hat ſich günſtiger geſtal-tet: der Notenumlauf ſank um 22,9 auf 768,9 Trillionen und de

Umlauf an Rentenbankſcheinen um 66 auf 1600 Millionen. Die
Girogelder vermehrten ſich um 118,8 auf 987,6 Millionen, davon
entfallen 101,8 Millionen auf öffentliche Guthaben, infolge Ab

kurzfriſtiger Rentenmarkſchatzwechſel des Reiches am offenen
Markt.

Der internationale Deviſenmarkt.
Berlin, 28. Mai.

dem gleichen Umfange wie etwa geſtern haben auch heute dieAnforde Der an den Deviſenmarkt ab genommen. Beſonders

beträchtlich iſt der Rückgang in den Hauptvaluten, die in dem Ge
ſamtbetrag des Deviſenbedarfs den weſentlichſten Teil ausmachten. Da auch der Eingang an Exportdeviſen nach wie
befriedigend iſt, wurde die r ng in einigen von den
luten, die noch repartiert ſind, abermals erhöht.

Die Frankenbewegung nimmt im allgemeinen dieſelben
Formen an wie geſtern, wenn auch die Schwankungen weſentlich

ſind. Vormittags etwa ſetzte im hieſigen Uſancenverkehr
ondon gegen Paris mit 81 ein, gab dann ſchnell auf

479 und ſchwankte ſpäter zwiſchen 7912 DerFrage liegt n geſtern wieder ſage er Kampf zwiſchen
Dollar und 4 in einem ſtärkeren Rückgang des
Pfundes gegenüber Kabel Newyork zum Ausdruck. Hier wurde
London gegen Kabel zwiſchen 4,34—-4 gehandelt.

Die Markiſt unverändert feſt. Amſterdam meldet einen
Kurs von 68, Zürich von 1,88. Aus London liegt ein Markkurs
von 16 e e et her dem Pfundkurs gegen Reichsmark im
beſetzten iet entſpricht.e gen 2 Uhr ſtellte ſich London gegen Paris auf 80 bis r
Das engliſche Pfund blieb unter leichten ankungen ſchwach.
London Kabel Neuyork nach 4,8456 bis 4,3454, ſchließlich

e e
Markbewertung in der RNeuhorker Schluß und RNachbörſe 235Geld, 23 Srief Dollarparität 4,25 Billionen.

Verantwortli ür Politik, Wirtſchaft und Feuilletonr 2 e e es e rt aſparek; für Provingielles: 3r den äneei enteik: Wilhelm Herz ig ſämtlich in vakte

erlag: „Volkeblatt“ G. m. b. H. Drugk: Halleſche GenoſſenſSatlebuchtengeret. e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Feſte feiern, die gar nicht einmal politiſche Feſte zu -j;j----j-j-;jjjjeeeeeerrrrrrrPeriadin die Grosse Kostet 40 Goldpfenniſg.
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Vetelnz. Kulender

der VSPD.,
en Sulen denenkünfte im Valie Ha e mere burg.

Sekretaxiat der Halle e Harz 42/44
nur daſelbſt (Fernruf c

e

l der VSPD. im BereindkalenderAen wenn i koſtenlos gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Aiena zum jeweiligen

e ehe e henn r vee bekanntgegeben. 2
m

T 4änger and und Liedere r. r r heit t de im „Volts
zu einer wichtigen Sitzung Die übrigen Sanges-

et ſi a ev zwangloſen Spaziergaug um
s Uhr am Pf chießg raben“.r Nee Wir treffen treffen uns um 2 Uhr

e 4 graben“ zur Halbtagsfahrt in die Aue

Aus dem Bezirk

Der durohsehlagendsto Erfo
Der Erde mäehtigstes Filmwerk:

M B LE X ADer UVUntergang Trojas
II. Teil

Die Zorstörung Trolas
Gewaltigsto Massenszenen
460 000 Mitwirkende

Die deutsehe Presse beseiohnet die Helena-
Autführungen als den Kulminationspankt

deutscher Filmindustrie.
Hierzu:

Das ausgezeichnete Beiprogramm!
Anfang: Wochen 4 Uhr.

Sonntags Z Ubr.

Nur noch heute und 27
der fabelhatte Doppel Spflelplam!
Der Abenteurer Fihn der vornehmen Welt

In der Hauptrolle: Helena MakowsKa.
Die Handlung spielt in Rom, Voenedig,
Ragusa, an der Riviera und an der Adria.

Hierzu:
Nach der gleichnamigen Richtung von

Rudolf Meinert:

in herbes Menschensohieksal in 5 Akten.
In der Hauptrolle Altred Abel.

Anfange Wochentags 4 Ubr,
onntags 3 Uhr.

Tonoglenr den r
im Gaßhof8 Uhr,2 Tagesor nung:

r der Eiternbeiratswahlen“. Referent
i ſt eingeladen.
Vraunsdorf Vedra. s Uhr, bei Dörge in Bedra:
Mitgiiederverſammlung. Genoſſeber „Die Reichetagswa i und die
32 Erſcheinen iſt nokwendig.
Wbejin. S
ſammlung.

Snermam (Ramſin). Alle Eltern ſind dazu

gaben der Partei“.

im Walho „Zur Quelle

tagswa en
iſt Pflicht.

SonntaEisleben. kleinen

Verſammlung. Mache
Verſammlung frei.

reier Sängerchor. Sonntag,Eisleben. ge Mai, vormittags v Uhr: Singeſtunde;

11 Uhr Verſammlung (Kinderfeſt, Himmelfahrtspartie).
Erſcheinen aller dringend notwendig. Werdbt
Sänger!

Mansfelder Lande.
aale des „Volkshauſes“:

Der Vorſtand.

Der Vorſtand.

nabend, den 24. Mai, abends 8 Uhr,n

Sonnabend, den 34. Mai, abds.

e Wenſcheck ſpricht

den 35. Mai, abends 7 Uhr,
Mitgliederver

r e Tr„Welche Lehre ziehen wir aus den Reichse ekken Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen

den 25. Mai, abends 8 Uhr, im
General

ſich jedes u zu dieſer
den

neue
Sangesbrüder, bringt Eure Jungens mit

FNME*D—MANMIN FPRONTDIE FrRENDE ZiGh

Heute, Sonnabend
Unterhaltungs abend
(Proletarische Kultur vereinigung)

Morgen, Sonntag:

B. A. I T
(Athleten-Klub „Achilles“)

Im Garten:

Gr. Konzertt

Guter Aittagstiseh
Gute Biere ft. r

26060 7200
J Ssonntag, 25. Mai, nachm. 4 7 Vhr

KOMZERTv. Beamten -Orchester (Militär-
musila). Leitung: Otto Haupt.

Abends 8-- I Uhr 7416
KONZ ER Tvom Wittekind-Orchester. Lelung: Benno Pfäuz.

I bDavervarten im Bureau Zoo. Ratenzablung.

Hodernes Theute
Das Mai- Programm mit dem

Schönheltshullett
A. Fried riecht 7 Damen, 1 Herr

ara Oskar Wehle
ist eine Sehenswürdigkeit
Der Eintrittspreis ist reduziert. 7281

Woche vom 25. bis 31. Mai 1924
Konzerte vom Wittekind-Ordester

Leitung: Benno Plätz. 7546
Sonntag: Frühkongert 7--9 Uhr.

Nachmittags- Konzert 4 bis ,27 Uhr,
Abend-Konrert s bis ,11 Uhr.
Beamten-Orehester. Leliung: O. Haupt.

Dienstag: Frühkonzert 7 bis s Ubr,
Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Uhr.

Mittwoch Frühkonzert 7 bis 8 Uhr,
Abend- Konzert s bis 11 Uhr.

Donnerstag (Himmeltahrt)
Frühkonzgert 7 bis 9 Uhr,
Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Uhr,
Abend- Konzert s bis 11 Uhr.
ßeamten-Orchester. Leiung: O. Haupt.

Freitag: Früähkonzert 7 bis s Ubr,
Nachmittags Konzert 4 bis 7 Uhr.

Dauerkarten erbältlich an d. Kassen.

lictthad Janftay
Er. Steinstr. 16
Telephon 6122 7403

S SVolkspaork

F

Stadt Theater.
Sonnlag, adenos 7 Vhr:

Magdameßutterſiy

Montag
Wallepsteins Tot

Jhalſa- Theater.
Dlepstecg, adends T Uhr

Moral
Koher Verditenst!
Beruf und Nebener-
werb v. Schreib- u.
lag Eigene Scholle,
Jena-Löbſt. 273.

Fagehunben

la Qualität 7421
„Unich' Sanitätsgesch.

vorm. C. Klappenbach

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 41.

gegen Störun
u krankhafteſcheinungen der

monatl. Regel
zahlloſe Mttiel,
von denen fedes

das beſte ſein
möchte. Die 7076

kluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid.will,
wend.ſich an mich.
Bitte ſchreib. Sie
ſofort. Völlig un-
auffällig. Verſ.

Hamburg 3, B 112
Michaelisſtr. 64., J

billigſten. 7898
Sehunhmacher-

Bedartsartikel.

e Straße 16Café Zorn gegenüber
Eing. gr. Sandberg.

Fahrräder
und 7082

krsatztelle
Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Hetullbetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.

Der den ganzen Tag geöffnet I
Bäder für sämtl. Krankenkassen

Kat. 27 E frei. 7288

Werktiſch aus. Ver

Verzandh. ygienia

Leder-
ſind die beſten und

Elsenmödellobrik Sub (Th.)

3 Hollesches Musikhoaus
Arfur Hartnuß, Geiststraße 5

Größles Lager aller Musikinsfrumente und Musikwerre
forkvöhrend Eingang von Neuheiten! Reichhaltiges Lager afer
Sorten Saiten und Besfandieile. Jazzbeand, Schlagqzeugmaschinen.
Bezuqsquelle für Wiederverkäufer, Vereine und Wandervögel zu Ausnahmepreisen.Eigene Reporotur-Werkstoit. fenrohumg vestaſer

e e

Seit Jahren bewährte Qualitäaten)

Kieler Wasch- Anzüge
prima Drell e e Ton

Kieler Wasch- Blusen

prima Drell. à 2 2 2 Von
Wasech- Anzüge

Soblaupfform, hell und dunkel gestreift, von

Wasch- Blusen
Sohblupfform, hell und dunkel gestreift, von

Weiße Wasch- Anzüge
in Sohlupf- und Kielerform,

Weiße Wasch-Blusen
in Sohlupf- und Kielerform,

Reinleinene Sport-Blusen
verschiedene Farben 2 Pon

leibchen- u. Sporthosen
prima Satin von

C. Ascmaunn, u un

Abteilung Knabenkleidung

12an

8
an

97
an

6.
von 15 an

50von 9 an

3.
4.

an

7s42

empfiehlt

Das Haus der Herrenmode

Gegründet vor 75 Jahren

Rennen in Halle.
Sennahbend, den Mat,

nachm. 3 UUhr

8onn den 1. Janl,
n 3 Uhr

46000 Ged- ung 9 rer

menbesonders billlge Angebote

ln fertiger Damenbeeiung

Jumper- Bluſen 00
aus kunſtſeidenem Trifot in viel. Farben 15,00 12,00 W

Hemd- Bluſen 3 90
aus Zephir u. Perkal, in neuen Streifenmuſt. 4,90 W

Bluſen in jugendlicher Form 90
aus unifarbigem oder bedrucktem Voile 9,00 7,60 u

2Kleid 35aus uni und bedrucktem Voll-Voile 13,50

Kleid aus Ia Frotté und Haldfrotté 10 50

in Streifen und Karos 233,00 18,00
IMäntel 10 50aus ſol. Covercoat od. Donegalſtoff 20,00 16,00 z

Rock in Sportform 3 90
aus tuchartigem Cheviot und Melton 7,50 W

Täglich große Eingänge der letzten Neuheiten

Verkauf zu niedrigſten Tagespreiſen

Otto Dobkowitz
Mersehurg, Entenplan 8

T e
orbſeßel. Bettſtellen Matrr ellen agz., Stühle
Ruhe-Betten, Vertiko
Kleider und Bücher
ſchränke, Rauchtiſche,

Waſchko mmoden
Wochenrate 2 Mark

Eichmann C0.,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 51

Wir bieten an:

iſche. e 1l. Küchen, KüSüſetts, n
Schre afm ke wit u.Woher e 5arn

Eingang Schulſtraße.

in allen Größen zu e dingen Pregwenärni n
Leipriger Straße 10.

Halle a. S.,

Firnis farben
Streichferiiqe Oelfarben

CCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Maass Co.
fabrikafion und Farben-Grosshandlung

lacke

EIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Herrensfrasse II Fernruf 4703
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hanle und Laalkreiz.
ne Halle, den Mai WDer Arbeiter und ſeine Zeitung.

ar Werdeartion kür aas „Voſusbiat“

Vor ungeſähr einein halben Jahrhundert hat Wilhelm Leeb
echt einmal des Ausſpruch getan, daß die Preffe ein wichtiges
Rittel zur Unterdrückung der Arbeiterklaſſe ſei.
Benn ſich das Proletariat dieſes Mittels bemächtige, dann werde
die gleiche Preſſe ein ebenſo wirkſames Mittel zur Befreiung
zer Arbeiterklafſe werden. Dieſes Wort des alten ſogial-
demokratiſchen Führers ift niemals wahrer geweſen als in dieſen
Jahren der Nachkriegszeit, wo die Vertruſtung der deutſchen Preſſe

Fortſchritte macht und die Zahl jener Blätter, die wirklich

e h h Kapit 1a erdaß die öffentliche Meinung ein ſehr gewichtiger Faktor iſt, den
man unbedingt braucht, wenn man kapitaliſtiſche Politik treiben
will. Gs iſt darum kein Zweifel, daß die großen Jnduſtriekapitäne

immer mehr dazu übergehen, durch den Aufkauf
von Zeitungen in unheilvollſter Weiſe auf die öffentliche
Reinung in ihrem Sinn einzuwirken

Aber noch immer unterſtützt die Arbeiterſchaft n der bürger
gchen Preſſe ihren ſchlinunſten Feind und letßt ſich täglich von der
geichen Preſſe, die von ihren Geldern lebt, verhöhnen und ver
jotten, während die Arbeiterpreſſe immer noch nicht den Ginfluß

den ſie auf Grund der politiſchen Stärke der Arbeiter

vewegung e wer a v dieLaſſenbewußten“ Arbeiter, heute immer eſer bürger
ſind, trotzdem ſie in politiſchen und wirtſchaft

manchmal radikaler als die radikalſten Kommu-
danach fragt, warum ſte keine ſogialiftiſche

t

J

r

g z

ſein Heim zu bringen.
Bonzen, die ſich ſchlapp zeigten den Gegnern

bringt nicht die Kraft auf, gegen den
Frau die ſozialiſtiſche Zeitung zu

Fran mit Stirurunzeln erklärt
Zeitung mit langer rührender Geſchichte

verlogen und widerlich füßlich find dann klappt
aſſenkämpfer zuſammen und wagt keinen

7
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Dir

u et

e T 3

eS 3i
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i beſtimmen hat.
Arbeiterpreſſe verlangt er, daß ſie rückſichtsJos

Mißſtände im Betriebe kritiſiert. Sie erfüllt ſelbſt
verſtändlich dieſe Pflicht, ſie wäre ſonſt kein Arbeiterblatt. Aber
eine ſelbſtverſtändliche Folge iſt auch, daß die Arbeiterpreſſe deshalb
nicht auf die Menge von Jnſeraten rechnen kann wie die bürger

Preſſe. Sie wird beſtändig boykottiert, offen und verſteckt.
Der energiſche und radilale Arbeiter, der alles von der Arbeiter

da preſſe und der Sogialdemokratiſchen Partei verlangt, hält es nicht
n. für notwendig, die Arbeiterzeitung zu abonnieren, er bleibt bei

der bürgerlichen Preſſe
Die che Arbeiterſchaft ſteht gerade jetzt in ſchwerſtem

Kbwehriampf gegen ein ſtarkes und geſchloſſenes Unter
Jmmer wieder haben Arbeiterführer bei ſolchen

Kämpfen die Beobachtung machen müſſen, daß die ärgſten
Schrei er und die ſchlimmſten Radikalinſki überhaupt nicht
bezieher einer Arbeiterzeitung ſind. Und darum muß
muner wieder der Arbeiterſchaft geſagt werden Die Arbeiterpreſſe

eine und die Arbeiterſchaft ſind auf Gedeih und Verderb unlöslich mit
einander verbunden. Wird die Arbeiterpreffe an Bedeutung ver

Zweſtes Blatt.
J T

Vor neuen
Die Sozialdemokratie auf dem Rathaus

Das Ergebnis der Gemeindetwahlenvie Gteſung der See W
ihre zahlenmüige Stärke weit hinausgehende Bedeutung Sie

nd faſt überall die einzige in ſich geſch die mitd derer ugrer Programm ren t kann
außerdem den Aufgaben und den Bedürp

niſſen der Gemeinde gang anders gevecht wird, als das bei d

en en von
r an Einnahmen der Gemeinden auf der Höhe zu halten

Die bürgerlichen Kreiſe verſuchen aber nicht nur die Einnahmen
zurückzuſchrauben, fie gehen auch genevrell an die Gemeindearbeit
mit der allgemeinen Parole des Abbaus heran. Den Beamten
abbau verſuchen ſie weit über die wirklichen Notwendigkeiten hinaus
in einen Abbau der Gemeinde auf gaben zu verwandeln. Sie
empfehlen den Gemeinden, ihre Betätigung nicht nur auf wirt
ſchaftlichem, ſondern auch auf ſozialem und kulturellem Gebiet ein
zuſchränken. Jede, auch die geringſte Ausgabe für Wohl
fahrtszwecke, für kulturelle Aufgaben wird von ihnen neuer
dings in verſchärftem Maße mit der Sparſamkeitsparole be
kämpft. So ſehr die Sogialdemokratie weiß, daß unſere all
gemeine Wirtſchaftslage auch heute noch die Entwicklung der Ge
meinden zu voller Leiſtungsfähigkeit hemmt, ſo wenig kann ſie
dieſen Tendenzen der bürgerlichen Kreiſe irgendwie zuſtimmen.
Sie hat die Aufgabe, all dieſen Beſtrebungen den entgegengeſetzten
Willen zum Fortſchritt und zu neuen Leiſtungen entgegenzuſetzen

Sie kann das um ſo mehr tun, als heute die Lage der Gemeinden
eine weſentlich beſſere geworden iſt und auf der anderen Seite
bei der faſt unerträglichen Senkung des allgemeinen Lebensniveaus
der arbeitenden Maſſen auf die ſoziale Hilfsarbeit der Städte noch
viel wemiger verzichtet werden kann, als je zuvor. Die Sozial
demokratie iſt auch in ihrem eigenen Jntereſſe verpflichtet, dieſe
Linie innezuhalten. Das Ergebnis der Gemeindewahlen hat ge

nis gefunden hat, trotzdem die
ig Partei arbeiten matßten, die deni sahlenmäg antwortmgie in den Gemeindedertretungen für die Aufrechterhaltung desZerſplitterung in oft finnloſe Eingelgruppen gibt Heute verl Gemeinweſens auf ſich zu nehmmn

J den ſogialdemokrattſchen Vertretungen in den Gemeinden eine Recht, daß die Sogialdemokratie ihre alte Rolle als führende kon

ſint munale Partei wieder übernimmt und beweiſt,

Aufgaben.
zeigt, daß die Arbeit unſerer Vertreter in den

g. die Vier
und erwarten die ſogialiſtiſchen Wählermaſſen mtt

daß unter ihrer
Führung die Gemeinden ſich aufwärts entwickeln und zu neuem
Blühen gelangen.

An Aufgaben, die übernommen werden müſſen, kann es nirgends
fehlen. Seit dem Kriege iſt die Entwicklung trotz aller bürgerlichen
Widerſtände ſtetig und unaufhaltſam dahin gegangen, die Beden
tung des Gemeinweſens für die Oeffentlichkeit zu ſteigern. Das
öffentliche Wohlfahrtsweſen hat ſich in einer Weiſe entwickelt und
fordert heute intenſive Hingabe und großzügiges Arbeiten in einem
Umfang, den man früher nicht erwartet hätte. Der Kampf un
die Selbſtverwaltung, der in den Parlamenten auf vorläufig faſt
unüberwindliche Widerſtände ſtößt, muß von den Gemeinden aus
ſyſtematiſch und hartnäckig betrieben werden. Die Wirtſchafts
betriebe der Städte werden in zuſehendem Maße eine bedeutende
Einnahmequelle und ſchon deswegen unentbehrlich. Ss gibt kein
Gebiet, auf dem nicht eine energiſche Führung heute in zäher Av
beit bedeutende Fortſchritte erreichen könnte. Die ſogialdemokra
tiſchen Geweindevertreter werden beweiſen, daß ſie dieſen Auß
gaben gewachſen ſind.

Statiſtiſche Bearbeitung der Gemeindewahlergebniſſe.
Nach dem Kriege hat ſich die Bedeutung der Kommunalwahlen

weſentlich verändert. Die Beteiligung der Bevölkerung iſt durch
die Erweiterung des Wahlrechts und durch die größere atte
rung der Gemeindevertretungen ſtärker geworden.

e von 70, 80, ja 90 Prozent an den Gemeindewahlen ſind
urchaus nicht mehr ſelten. Außerdem findet die Wahl zu den

Gemeindevertretungen jetzt in den meiſten Ländern in der Regel
für das Ländergebiet an einem Tage ſtatt, wodurch
politiſcher akter und ihre allgemeine Bedeutung beſſ
unterſtrichen und der Oeffentlichkeit eingeprägt wird. Um ſo be
dauerlicher iſt daß es an einer kommunalen Wahlſtatiſt es
in allen Ländern zurzeit vollſtändig fehlt. Eine Bearbeitung undein Vergleich des wahlſtatiſtiſchen Materials über die Gemeinde
wahlen würde zweifellos zu intereſſanten Ergebniſſen führen. Wir
haben ſchon darauf hingewieſen, daß z. B. die jetzigen Gemeinde
wahlen die auffallende Tatſache einer verhältnismäßig nicht un
bedeutenden Zunghme der ſozialdemokratiſchen Stimmen
über den Reichstagswahlen ergeben haben. Auch eine ſtatiſtiſche
Erfaſſung der verſchiedenen Wirtſchaftsgruppierungen würde vom
großem allgemeinen Jntereſſe ſein; es e deshalb dringend zu
wünſchen, daß die einzelnen deutſchen Länder dazu übergehen, die
Ergebniſſe der Gemeindewahlen genau ſo ſtatiſt:ſch bearbeiten

J wie es mit den Länder- und Reichstagswahlen bereits ge
teht.

Preußiſcher Städtetag.
Die Haupttagung des Preußiſchen Städtetages wird vorausſichtkichim Lanfe des Honats September ſtattfinden. n

der und ein Vortrag des Wohnunmgsinſpektors
Brehme (Kaſſel) über „Die Wohrrungspflege im Dienſte der Un
gezieferbekämpfung“. Außer den Vorträgen ſind auch Beſichti

de Wage r. r ahnen uatfbe ustunß durch die Geſchäftsſtelle, Berlin SW 68, Schützen
e

Moskauer Methoden in der Mieterbewegung.
Die Kommuniſtiſche Partei, Abteilung Mieterverband, beglückte

uns heute mit einem Schreiben, das ſie als Berichtigung nach
S 11“ auffaßt und in dem der vergebliche Verſuch unternommen
wird. die in unſerem Artikel vom 22. Mai der Oeffentlächkeit
anterbreiteten Tatſachen aus der zu Wievecht wir mit en hatten, geht ja darausdaß der darauf mit dem ü Ge
ein
gegen die kommuniſtiſche Führung des Mieter-
verbandes“. Damit beſtätigt der „Klaſſenkampf“ nur das, was

wir in unſerem Artikel ſagten, nämlich, daß die halliſche Wieter
organiſation nichts anderes iſt als eine Einrichtung der KPD.
Das wird durch g. Fälſchen und Verdrehen nicht aus der

Wie ſteht es denn mit der angeblich überparteilichen Führung
des Mitteldeutſchen Mieterverbandes? Als die Kommuniſten fhre
ſelbſt zugegebene unbeſtrittene Führung im Mieterverbande ge
fährdet ſahen, haben ſie die bis dahin überwiegend kommuniſtiſchen
Vorſtands mitglieder herausgetan und in einer Mitgliederver
ſammlung vom 9. Mai, die nach den Satzungen dazu gar nicht
berechtigt war, einen Vorſtand mit bürgerlicher Mehrheit gewählt.
Man wollte ſchnell noch retten, was zu retten iſt. Es iſt das
übliche Verfahren nach Leninſcher Methode. Wenn den Mit
gliedern des Mitteldeutſchen Mieterverbandes mit dieſen Machi-
nationen Sond in die Augen geſtreut werden ſoll, ſo bleibt doch

h noch e rer von in S Geſchäftsſtelle f ng n r KPD. bzw. nion angehören. Wir lehnen alſo das mit gefälſchter Unterſchrkft uns
zugeſtellte Erſuchen des Mitteldeutſchen Mieterverbandes auf Be
richtigung unſeres Artikels, für den wir die volle Verantwortung
übernehmen ausdrücklich ab. Es bleibt dabei: Wer ſeine Bei-
träge zum Mitteldeutſchen Mieterverband weiterzahlt, trägt damit
zur weiteren Unterhaltuwg des kommuniſtiſchen Propaganda
apparagtes bei.

Kleiner Rückgang der Lebenshaltungskoſten.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Er-

nährung, Heizung, Belenchtung und Bekleidung) beträgt nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch, den
21. Mai, das 1,15billionenfache der Vorkriegszeit. Gegenüber der
Vorwoche (1,16 Billionen) iſt demnach eine Abnahme von
0,9 Prozent zu verzeichnen.

Halliſche Wirtſchaftszahlen.

Wpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1): Geſamti
d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung, 996,0 Milliarden (Ver
rung gegenüber der Vorwoche 1,7 Proz. Lebenshaltung ohne
Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung und Bel nung
985,1 Mflliarden 3,1 Proz.). einzelnen lautet der Jndexfür Ernährung 1076,8 Milliarden 3,5 Proz.) Heizung und Be
leuchtung 1676,7 Milliarden 4,5 Proz.) Wohnung (2 3
und Küche, Friedensmiete ohne Nebengbgaben 320 Mk.) 484,7 Mil-
liarden; Bekleidung 1424,0 Milliarden 5,1 Prozent). Der ge
ringe Rückgang der Koſten für Ernährung wird mehr als aus
geglichen durch in weit ſtärkerem Maße geſtiegene Bekleidungs-
koſten. Trotzdem will das Unternehmertum unter allen Umſtänden
an den niedrigen Löhnen feſthalten.

Tor und nach der Wahl.

gangen, und e viele Wähler der a e e
und völkiſchen Parteien eingeſehen Dummheit ſie am
4. Mai begingen, als ſie auf die Verſprock diefer Parteien

en ölki riften unwaren die Köder, mit Denen man auch viele ghnungsloſe Arbeiter

einfing. Jetzt zeigen die Rechtsparteien wieder ihr wahres Go
daßv der Profitintereſſen des Kapitals.

Die Halleſche Zeitung“, das Organ der „eingigen deutſchwöl
kiſchen Partei“, läßt von einem bewährten Mitarbetter“
einen Artikel über die Kriſe in Oberſchleſien ſchreiben. Dieſer Mit
arbeiter ſchreibt, indem er den Grund für die wirtſchaftlichen
Kämpfe im oberſchleftſchen Bergbau ſucht, folgendes

„Jn Deutſchland verlängerte man die Arbeitszeit. Die obgiſe Regierung hielt eigenſinnig an der verkürzten Arbeitszeit

der Revolutionsjahre feſt und half nicht mit, die Lohnſätze, die
zuletzt noch, in Erwartung eines weiteren Kursſturzes der pol
niſchen Mark beſonders hoch angeſetzt waren nach eingetretener
Stabiliſierung herabzuſetzen. Die Folge: Die Löhne ſind in
PolniſchOberſchieſien heute mehr als doppelt ſo hoch wie in
Deutſchiand. Die Selbſtkoſten der Produktion betragen ungefähr
50 v. H. mehr als in Deutſchland. Während DeutſchOber
ſchleſien ſeine Leiſtung durch die Einführung der neuen Arbeits
zeit, d. i. ſeit vorigen Jahres, ganz bedeutend ſteigern
konnte, iſt Polniſch-Oberſchleſien zurückgeblieben und
konkurrenz unfähig geworden.

Dieſe Feſtſtell iſt um ſo intereſſanter, als ſie in einemW S rchbeſichenden Blatte ſteht. Bisher wurden ſolche
Angaben, wenn ſie von der ſozialdemokratiſchen Preſſe g

J r c cj ts, ie bei dem urn Auslande nicht konkurrieren können, und nun ſehen wir
das Gegenteil, daß der volniſche Bergbau gegenüber dem deutſnicht mehr konkurrengzfähig iſt. Das Weſen e h
in Deutſchland nach Herabſetzung der Löhne und Verlängerung der
Arbeitszeit beruht alſo nicht auf wirtſchaftlichen Notwendigkeiten,
ſondern hat politiſche Gründe. Man will die Arbeiterſchaft wieder

zu Heloten machen, um ſie ungehemunt beherrſchen zu
Dieſe Abſichten müſſen von der Arbeiterſchaft zunichte gemacht

werden. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen müſſen wieder e
feftgefügten Kadres geſtaltet werden, und wehe denen die
untergraben. Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird die Schliche der
Kapitaliſten und ihrer Helfer genau verfolgen und ſie den Ar
beitern zeigen. Das Jntereſſe der Arbeiterſchaft erfordert es des

3 heren, dann werden die Arbeiter darunter zuerſt zu leiden haben.
volb Gelingt es jedoch der Arbeiterſchaft, die Auffaſſung Allgemeingut
W imerhalb ihrer Reihen werden zu laſſen, daß ſchon die Selbſt
37 achtung jeden Arbeiter zwingen muß, ſtatt einer bürgerlichen
arf, Zeitung ein Arbeiterblatt zu leſen, dann wird mit dieſer Erkennt
holt nis nicht nur eine Zuverficht, ſondern auch ein neuer Aufftieg zur
d Macht der Arbeiterklaſſe verbunden ſein.
r e
hne

Die JuniMiete bieibt unverändert.
t.) Nach einem Erlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 14. Mai
chen erhebt es für die Berechnung der geſetzlichen Miete für den
ihre Bonat Juni bei der Anordnung vom 24. April betr. die Regelung
ne der MaiMiete. Für die Stadt Halle verbleibt es bei der dies
e begüglüchen Bekanntmachung des Magiſtrats. Hiernach haben

bie Mieter für den Monat Juni 35 Prozent der reinen Friedens
w miete zu entrichten. Nur in denjenigen Fällen, in denen unter
org der Herrſchaft des am 1. Man d. J. in Kraft getretenen wenen
rer Rechts eine ausdrückliche oder ſtillſchweigende Vereinbarung
r zwiſchen Vermieter und Mieter getroffen worden iſt, worin die
rin Mieter ſich zur Uebermrhme der ſogenannten Schönheitsrepara
i ren in ihren Mietränmen verpflichtet haben ſind ſie berechtigt
da die W Prozent um 4 Prozent zu kürzen, dafür aber auch ver
rte oflichtet, die von ihnen übernommenen Schönheitsreparaturen auf

hre Kaſten ausſühren zu laſſen. An der Höhe der Miete wird
wie wir erfahren ſo lange nichts geändert, ſolange auch die Sähe
der Hauszinsſteuer keine Aenderung erfahren. Nach den Be

00 rhlüſſen des rein bürgerlichen Reichskabinetts ſollte mit dem
es U Oktober d. J. die Friedensmiete erreicht worden ſein. Mit Rück
d: ſicht aef die ſchkerhte wirtſchaftliche Lage der Mieter, die ja den

Ulergrößten Ter des deutſchen Volkes ausmachen, will man fich
dent begnigen die Mieten im Laufe dieſes Jahres bis höchſtens

r v Prozent der Friedensmiete zu erhöhen. Da ſage einer, es ſei
nicht wahr, daß uns die bürgerliche Marx Regierung herrlichen

eiten enigegerrſührt. e
De Vereinigung deutſcher Wohnungsämter

P W e e ehandlungsgegenſtand
nungszwangswirtſchaft und des Ab

baues über welche Stadtbaudirektor Dr.A. Gut (München) ſprechen wird. Einen breiten Raum
in den die Erörterung der Jngangſetzung und

des Wo neubanes worüber nach

ä meevorgeſ ind m zwertene e ſern Etadtrat Dr. May
(Halle) über „Wohnungsbau und Steuerpolitik“ und Tagesfragen
im Zuſammenhang mit der Bekämpfung der t zur

e e lege,des z Dr. Brandt (Hamburg) Wer Die Grhaktuwa
Die halli ndexziffern vom 21. Mai 1924 betragen laut Been h en Amtes (aut der Grundlage der fünf halb, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe unterſtützt wird, indem



Der Stadibelm“ im Weiberrock.
es den Reaktionären ſchon laſſen: in der Verfolgung

ihres entwickeln ſie eine ſolche Zähigkeit, man nur
möchte, ſie einer eren Sache di

als ſyſtematiſchen Verhetzung der einzelnen Volksteile. Nach
dem man mit Hilfe der Windjacke und Schirmmütze ſich der Jugend

Man S

r hat, verſucht man jetzt, die Frauen in großen Maſſen
in den Dienſt der „völkiſchen Erneuerung“ zu ſpannen. Vor
einiger Zeit wurde die Oeffentlichkeit bereits mit einem Programm
überraſcht. nach dem ein ſogenannter „freiwilliger weiblicher

4 werden ſoll. Wir haben damals ſchondas unklare Beginnen als eine ſoziale Quackſalberei be
t. die abſolut nicht geeignet iſt, die Schäden am Volks
örper zu heilen e erfahren wir aus einem Bericht über einen

der „Schöpferin dieſes Gedankens“, Frau Annelieſe
Schunck, daß dieſer neuzuſchaffenden Organiſation viel weiter

Ziele geſteckt ſind, als es aus dem harmlos ſcheinenden
rogramm erſichtlich iſt. Annelieſe Schunck ſprach im Königin-

Luiſe-Bund über ihre Auffaſſung der Arbeit und des Ar-
beitens überhaupt. „Wir ſind dem ſicheren Untergange geweiht,
wenn wir nicht zu Gott und echter Liebe zueinander zurückkehren,“
ſ die Rednerin, um dann mit aller Kraft ſich dafür einzuſetzen.

die vaterländiſchen Frauenorganiſgtionen zur „großen Tat“
formiert werden. Alle Mitglieder ſollen ein gemeinſames
Abzeichen und eine ähnliche Tracht erhalten. Alſo

itler im Weiberrockl Nur ſo“, verſicherte Annelieſe Schunck,
kann datſächlich nach allem Klaſſenkampf und Klaſſenhaß eine
h hen. Jm Hilfsdienſt und durch den Hilfsdienſtkeine Stände, keine Parteien, keine Klaſſen geſehen werden.
e haben einen Beſitz, eben Deutſchland!“

Kein Wunder, daß der halliſche Stahlhelm Hauptmann Wer
ver entzückt darüber war, nun auch für die weiblichen

diejenige Organiſatjon gefunden zu haben, die nach
außen zwar als überparteilich ſcheint, in Wirklichkeit aber eine
Sammelſtätte für alle reaktionären Beſtrebungen iſt. Welcher Art
die wirkliche Tätigkeit der neuen Organiſation ſein wird, das hat
urs ja Genüge der 11. Mai in Halle gezeigt. So mancher
Reprbl war überraſcht über den Wald von ſchwarzweißroten
Fahnen, der urplötzlich aus dem einſt roten Boden gezaubert wor-
den war. Man erinnere ſich an die begeiſterten Schilderungen der
hieſigen und auswärtigen Monarchiſtenpreſſe über dieſes „ſpontane
Bekenntnis zum alten Deutſchland'. In Wirklichkeit war das
Gangze ein einziger großer Bluffl Die ſchtvarzweißrote Begeiſte
rung war keine natürliche, ſie iſt künſtlich gemacht worden
vom beſagten Königin-Luiſe-Bund, der die ihm zur Verfügung

reichlichen Geldmittel benutzte, um der Welt dieſen
vorzumachen. Hunderte von Frauen waren, wie

ſelbſt zugegeben wird, wochenlang damit beſchäftigt, Girlanden
und Kränze zu winden; wieder andere liefen von Haus zu Haus
und drangen auf die Hauswirte ein, zur Feier des Tages die
Mörderfahnen herauszuhängen. Wo man auf Widerſtand ſtieß
ing man ſogar ſo weit, die ganze Häuſerfront zu

Dekorationszwecken zu' mieten. Nur dieſem Trick
iſt es zu danken, daß namentlich in den belebten Straßen manche

er in geradezu verſchwenderiſcher Weiſe „verſchönt“ wurden;
mancher Hausbeſitzer, der ſchon durch die Vermietung von

Balkon- und Fenſterplätzen ein gutes Geſchäft gemacht hatte,
nnte außerdem noch ein nettes Sümmchen für die Hergabe ſeiner.
äuſerfront zur Entfachung dieſes patriotiſchen Schwindels ein

Nun weiß man wenigſtens, womit ſich der Luiſen-Bund
eigentlich beſchäftigt. und man kann ſich denken, welcher Art die
Taten des neuen Hilfsdienſtes ſein werden. Ein Grund mehr
für alle denkenden Merchen, dieſe Patrioten, an deren Vater
landsliebe Deutſchland noch zugrunde geht, hübſch unter ſich zu
laſſen. Vorſicht vor dieſem „Dienſt der Deutſchen an Deutſchen“

iſt dringend geboten. w
8

Der „Volkspark“ ſetzt die Lokalmieten herab. Von der Ver-
waltung des Heims der halliſchen Arbeiterſchaft wird uns geſchrieben
In einer Sitzung. an der die Vorſtände ſämtlicher Arbeiter-Sport-
vereinigungen, das Kultur-Kartell und andere in Betracht kommenden

ationen teilgenommen haben, wurde gegen die neue hohe Luſt
barkeitsſteuer Stellung genommen und eine Kommiſſion gewählt, die
eine Herabſetzung der Luſtbarkeitsſteuer beim Magiſtrat beantragen
ſoll. Weiter iſt über die Muſikerfrage geſprochen und feſtgelegt
worden, daß ſämtliche den „Volkspark“ frequentierenden Vereine ver
pflichtet ſind, die von der Volksparkverwaltung zuſammengeſtellte
Kapelle in Anſpruch zu nehmen. Es iſt deshalb notwendig daß ſich
die Vereine vor Abhaltung ihrer -Veranſtaltung mit der Geſchäfts
leitung wegen der Muſik in Verbindung ſetzen. Jm Jntereſſe der
Geſchäftsleitung und der Vereine haben ſich die Vereinsvorſtände
verpflichtet, die Garderobe bei ihren Veranſtaltungen mit zu über
nehmen. Die Entſchädigungsſätze für die Säle ſind dann auch herab-

etzt worden und können im Bureau eingeſehen werden.

Volkshochſchule. Jn der Reihe „Einzelvorträge“ ſpricht am
Montag, dem 26. Mai, Herr Schulrat Koße über das Thema „Aus
Kultur und Geſchichte des Biedermeier“. Für dieſe Vorträge ſind
von jetzt an auch Einzelkarteu (75 Pfg.) abends erhältlich.

Ein Balkon und Vorgartenwettbewerb, veranſtaltet vom Ver
ſchönerungsverein und Gartenbauverein, findet auch in dieſem Jahre
in Halle ſtatt. Die Teilnahme ſteht jedermann ſfrei; Anmeldungen
zum Wettbewerb müſſen aber bis zum 22. Juni bei Gartendirektor
Berckling, Galgenberg 2, erfolgt ſein. An Preiſen ſind lobende

Die erſten deutſchen Kopf-Briefmarken. Die in wenigen enzur Ausgabe gelangenden neuen Freimarken zu 60 und 80 f.
tragen im Hinblick auf das 50jährige Beſtehen des Weltpoſtvereins
das Bildnis ſeines Gründers, des Generalpoſtmeiſters v. Stephan.
Ueber dem Bilde ſteht in lichter deutſcher Schrift die Jnſchrift
„Deutſches Reich“, darunter in jeder Ecke die Wertziffer, zwiſchen
beiden in der Mitte ein Poſthorn. Links und rechts vom Bildnis
ſind die Worte „Fünfzig Jahre Weltpoſtverein“ lesbar. Die Marken
zu 60 Pf. ſind in rotbrauner, die zu 80 Pf. in blauſchwarzer Farbe
in Buchdruck auf weißem Waffelmuſterpapier hergeſtellt.

Wo iſt der Handleiterwagen und das Geflügel geſtohlen Bei
hier wohnhaſten Dieben, die beſonders die umliegenden Ortſchaften
auf Diebesfahrten heimſuchten, iſt ein kleiner gelbangeſtrichener Hand
leiterwagen beſchlagnahmt worden, der anſcheinend in der Umgebung
geſtohlen iſt. Ferner iſt feſtgeſtellt daß die Genannten anfangs
Januar einmal 14 friſch abgeſchlachtete Hühner und bald darauf drei
Gänſe mit nach Hauſe gebracht haben, die auf einem Dorf in der
Umgebung geſtohlen ſein ſollen. Auch hierfür ſind die Geſchädigten
nicht bekannt. Die Geſchädigten werden gebeten, ſich bei der Kriminal
polizei, Zimmer 38, zu melden.

Folgen überſchnellen Radfahrens. Geſtern nachmittag fuhr ein
Poſtſchaffner mit ſeinem Rade, von der Martinſtraße kommend, am
Leipziger Turm gegen einen in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen.
Er zog ſich hierbei eine Gehirnerſchütterung und einen Schlüſſelbein-
bruch zu und wurde nach der Klinik gebracht. Die Schuld trifft den
Verunglückten ſelbſt, da er mit übermäßiger Geſchwindigkeit fuhr und
ſo die Gewalt über das Fahrrad verlor.

Verſammungen und Veranſtaltungen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr, veranſtaltet die

„Proletariſche Kulturvereinigung“ im Garten einen Unterhaltungs-
abend. Morgen, Sonntag, iſt von dem Sportklub „Achilles“ ein
Ball feſtgelegt. Jm Garten findet bei gutem Wetter Konzert ſtatt.
Um die Unkoſten zu decken, wird ein Eintrittsgeld von 10 Pfg. er
hoben. Dienstag abend wird das 3. Volkskonzert im Garten ab
gehalten bei ungünſtiger Witterung im großen Saal.

Bad Wittekind. Für die Frühkonzerte in Wittekind ſind die
Programme beſonders gewählt gehalten. Jnsbeſondere Mittwochs
wird Kapellmeiſter Plätz mit dem vollbeſetzten Orcheſter Symphonien
in den Mittelpunkt des Programms ſtellen. Jn dieſer Woche wird
Wittwoch die Ouverture König Stephan (Beethoven), die Symphonie
Nr. 6 (Haydn) und der Lanner'ſche Walzer „Die Schönbrunner“
geſpielt. Siehe Anzeige.

Film und Kleine Bühne.
U-T, Alte Promenade. Aus dem Norden ſtammt die „Herren-

hofſage“, die man verfilmt hat in einer Art, die größte Beachtung
verdient. Selma Lagerlöf, die Nobelpreisträgerin, hat die ganze
Schwermut, die ihrem Volke eigen, in dieſe Geſchichte verworben.
Sie iſt das harte, aber lichtvoll ausklingende Spiel des Lebens, daß
einer ſtolzen Mutter Sinn dem Sohne die Künſtlernatur das
großväterliche Erbe auszutreiben verſuchte. Erſt bitteres Leid
brachte ſie auf den Weg der Vernunft. Das Werk verrät großen
Fleiß der Geſtalter und wird in glücklicher Weiſe mit Humor ge
würzt durch das geſchickte Auftreten des wandernden Künſtlerehe-
paares Bloomgren. Eine Fülle Naturlſchönheiten kommen gut zur
Geltung. „Mutter, weiſe mir den Weg“. Der Gedanke, ein acht-
bares Mädchen die Rolle der durch den Lebemann ohne Skrupel
Verführten ſpielen zu laſſen, iſt alt. Neuartig und außer dem
Schaubetrieb auch den kritiſchen Verſtand anregend, iſt die Abwick-
lung der Konſlikte. Lehrhaft für jeden, der ſehen will, wirkt hier
das Verhalten einer (Stief-) Mutter, wie es nicht ſein ſoll. Wie
oft führen nicht Zufälle aus dem Labyrinth des Daſeins. So auch
hier, wo nach ſchweren Jrrtümern und Enttäuſchungen die Sonne
lacht. Ein Vorgang ohne Zeugen, ein Zwiſchending von Notwehr
und Verbrechen, öffnet das Tor der Zukunft. Der Bildwirkung
und vorzüglichen Darſtellung halber verdient dieſe amerikaniſche
Filmſchöpfung eine beſondere Note. Fee.

Ammendorf. Auf zur Elternbeiratswahl! Auch im
hieſigen Orte finden morgen, Sonntag, dem 25. Mai, die Eltern-
beiratswahlen ſtatt. Gewählt wird Schule I: Ortsteile Ammen-
dorf, Beeſen, Planena in der Schule Halliſche Straße, Zeichenfaal.
Wahlzeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags. Schule II:
Orksteile Radewell, Oſendorf, Burg in Schule Regensburger Str.
Die Wahlzeit iſt dort von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags
Für die Arbeiterſchaft Ammendorfs kommt für beide Schulen nur
der Wahlvorſchlag I, Freie Aufbauſchule, in Frage.
Die Bürgerlichen verſuchen auch bei dieſer Wahl im trüben zu
fiſchen. Sie nennen ſich unpolitiſche Liſte. An Schule I ſind ſie un
vorſichtiger geweſen und haben ihr wahres Geſicht gezeigt. Dort
haben ſie auch das Wort „chriſtliche“ hinzugefügt. Sie wollen alſo
in Wirklichkeit wieder die kirchliche Oberaufſicht in der Schule ein-
führen. Elternbeiratswähler, fragt die Lehrer, ſie werden es Euch
beſtätigen, wie ſie froh ſind, daß ſie die Herrſchaft der Kirche los
ſind. Wir können nicht dafür eintreten, daß unſere Kinder mit
unnützen Pſalmen und Kirchenlieder vollgeſtopft werden. Wir
wollen, daß die Schul eine Lehrſtätte für unſere Jugend wird, wo
ſie ſich mit dem erforderlichen Wiſſen ausrüſten kann für ihr
ſpäteres Leben. Wer das will, daß auch in Ammendorf die Schule
weiter ausgebaut wird, der wähle die Liſte J Freie Aufbau-
ſchule. Ri,ſchtigſtellung. Jn dem geſtrigen Bericht über
die erſte Sitzung der Gemeindevertretung iſt unſerem Bericht
erſtatter eine Namensverwechſlung paſſiert. Vom ſogenannten

Anerkennungen, Sieger- und Ehrenpreiſe in Geſtalt von wertvollen
Pflanzen vorgeſehen.

PDjie Liebe genügt.
Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

19] Hermyniazur Mühlen.
„Gott ſei dir gütig,“ ſprach Hughie. „Die Wunden, die du mir

geſchlagen, haben ſich in en verwandelt.“ An
erachtet hatte er die Stadt betreten, als Heiliger ſchritt er

e e l Beſuch Ant Die Art, in dDies war Hughies letzter in rim. Die Art, in derer das Leben Welſeß, war geheimnisvoll; allmählich ſpann ſich
die 2egende, ſein Tod ſei gleich dem Moſes' geweſen. Jch gehöre

deren Leben, dem Glauben der Leute zufolge, durch dieFer. ſeiner Hand in andere Bahnen gelenkt worden iſt. Bloß
Anna e das Geheimnis ſeiner angeblichen Heiligkeit; hatte
doch ſie erfunden und verbreitet. Jn jener Nacht, da ſie uns
mit Hug. in ließ, hatte ſie zu Liza Colon und etlichen an
deren geſpro ren Geiſt wie ein offenes Buch vor ihr lag. Sieerzä f. Dhaſen, Bettler ſei ein vornehmer Mann, der die Welt

auf der Suche nan em heiligen Gral durchwandere, auf dieſe
Pilgerfahrt vermerke er in einem geheimen Buche die Handlurgen
der Armen. Anna wie genau, wie weit und zu wem dieſe Nach-
richt dringen würde. Ein Aberglaube hatte den. Bettler geſteinigt,
ein anderer machte ihn zum Heiligen. t

Viele, viele Jahre ſpäter ſagte Anna zu mir: „Ein guter Ge-
danke reift eben ſo weit und ſo raſch wie ein ſchlechter, man muß
ihm bloß den erſten Anſtoß geben.“ e

Kapilel.
Am glühenden Torffene.

„Es iſt eine ſeltſame Welt,“ bemerkt Jamie, da wir eines
Ibends bei der Glut des Torffeuers ſaßen.

„Du haſt recht, Jamie,“ meinte Anna, in die rauchloſen Flammen
Lickend.

Jamie nahm die kurze e aus dem Mund, ſpuckte

Ordnungsblock iſt nicht der Fabrikdirektor Krahnt, ſondern der
Zimmermeiſter J. C. Möbus zum Schöffen gewählt worden.

Aus der Provinz.
Einladung zum Volksblatt- Abonnement

Unſere heutige Ausgabe wird auf Anregung von Genoſſen oder
Vorſchlag von Freunden manchem bisherigen Nichtleſer dieſer Zei.
tung zugeſtellt und will dieſe zum Abonnieren anregen. Die ver,
floſſenen Reichstagswahlen und insbeſondere die Vorgänge am
11. Mai in Halle und an den folgenden Tagen in anderen Orten
mahner alle Anhänger der Sozialdemokratie und Freunde der Re
publik zum engeren Zuſammenſchluß und zur Stärkung ihrer gei-
ſtigen Waffen. Jn erſter Linie iſt das die ſozialiſtiſche Literatur
und Preſſe; für unſeren Bezirk das „Volksblatt“ bzw. die „Mans.
felder Volkszeitung“.

Wer ſich zur Sozialdemokratie bekennt als Mitglied oder Wähler,
der darf nicht dauernd unſere Preſſe entbehren und muß endlich
n Ipren, die Zeitung zu leſen, die ſeinen Anſchauungen entgegen.
wirkt.

Dieſe wichtige Erkenntnis muß beſonders jetzt jedem Leſer kom
men, der die Beſtrebungen der monarchiſtiſch eingeſtellten Par
teien gegen die Republik beobachtet.

Abonniert das „Volksblatt“ und werbt dafür,
das iſt die ſicherſte Gewähr gegen die der Republik und jeder fref.
heitlichen Einſtellung drohende Gefahr. Wer ſich gleich zur Nen,
beſtellung entſcheidet, bekommt die Zeitung bis Ende Mea
koſtenlos geliefert.

Die „„Peſt“.
Jn einem deutſchvölkiſchen Rundſchreiben, in dem

„furchtbaren Macht“ der ſozialiſtiſchen Preſſe geſprochen wird
findet ſich folgender Paſſus, der beweiſt, wie man von regktion e
Seite mit ſcheelen Blicken auf die freudige Mitarbeit der Genoſſe
im Dienſt unſerer Preſſe hinüberblickt. Der Abſatz lautet:

„Es iſt leider nur zu wahr, daß unſere nationale Preſſe
ihren Geſinnungskreiſen und Organiſationen nicht die Unter
ſtützung und Forderung findet wie die ſozialiſtiſchen und like
ralen Zeitungen bei ihren Anhängern. Wir erinnern daran
wie ſchon während des Krieges, dann in der Revolution und bie
heute noch die ſozialiſtiſchen Organiſationen es als eine ihre
Hauptaufgaben betrachteten, ihre Mittel und ihre Mitglieder
ganz in den Dienſt der Verbreitung und Förderung ihrer Zet
tungen zu ſtellen. Tatkräftig und bis in die kleinſte
Kreiſe ihrer Gewerkſchaften und Organiſa,
tionen hinein hat ſich auch das letzte Mitglied der ſoziag
liſtiſchen Verbände für die Machtver breitung und der
täglichen Einfluß ſeiner Preſſeeingeſetzt. Nog
heute (wo dieſe Pe ſt ſchon ſo gewaltig überhand genommen hat
erleben wir es hier z. B., daß beim Ausfall von Botenfrauen und
ſonſtigen Störungen in der Zuſtellung ohne weiteres Gewerk
ſchafts- und Parteimitglieder bedingungslos einſpringen, um
nur den hemmungsloſen Fortgang dieſer politiſchen Maſchine
zu ſichern.“

Genoſſen und Gewerkſchaftler! Laßt Euch dieſe widerwillige
Anerkennung von gegneriſcher Seite ein neuer Anſporn ſein, alle
Kraft für die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen „Peſt“ einzufetzen.
Mit der Preſſe ſteht und fällt unſere Sache. Steht geſchloſſen
hinter Eurer Preſſel Werbt neue Abonnenten, denn mit der Er
ſtarkung Eurer Preſſe erſtarkt auch Eure Partei!

Der Kleine Rummel.
Die halliſchen „Richmestaten“ laſſen die kleinen Geiſter nie
ſchlafen. Jedes Krähwinkel will jetzt ſeinen „Deutſchen Tag haben
Zur Umgehung der erlaſſenen Verbote erfindet man jetzt alle er
denkbaren Möglichkeiten. Man baut Kriegerdenkmäler ohne Zahl,
läßt Fahnen ſticken, veranſtaltet Erinnerungsfeiern, Fahnen
nagelungen, Kranzniederlegungen uſw. Selbſt die Toten in den
Maſſengräbern läßt man nicht ruhen, ſondern ſcharrt immer wieder
die ruheloſen Gebeine aus, um die nötige vaterländiſche Stim
mung“ zu erzeugen. Zwar verhungern die Kriegsopfer; zum Denk
malsrummel jedoch fließt Geld. Haben die „patriotiſchen“ Vereine
nichts, dann ſpendet es die Jnduſtrie, wie z. B. die RiebeckMontanwerke, die erſt kürzlich in Obderröblingen ein Denkmal aufſtellten, zu

deſſen Enthüllung „viele Vereine, Kriegervereine und nationale
Verbände aus der Umgegend mit Fahnen anweſend waren“.

Bei Durchſicht der Provinzblättchen zeigt ſich als Ausleſe weniger
Tage eine Fülle ſolcher Denkmalsweihen (Torgau, Rothenburg,
Duderſtadt, Oberröblingen), Bannerweihen (in Dommitzſch, Döber
nitz, Liebenwerda), Aufführüngen zu öffentlichen Sammlungen
(Tannenbergdenkmal, Fußartilleriſtendenkmal in Spandau), hiſto
riſcher Schützenaufzug in Heiligenſtadt und ſo fort.

Ein geringer Teil dieſer in Tendenz und tatſächlichem Verlauf
antirepublikaniſchen Veranſtaltungen iſt mit vollem Recht ver
boten worden. Die große Mehrzahl findkt in breiteſter Behaglich-
keit ſtatt. Ganz offenſichtlich handelt es ſich bei all dieſen Ver-
anſtaltungen gar nicht um rein lokale Erſcheinungen, ſondern um
ſyſtematiſches Vorgehen und planmäßige Förderung eindeutig na-
tionaliſtiſcher Spektakelſtücke.

Die ſcheinbar harmloſen Einzelhandlungen ſummieren ſich z
einer endloſen Kette von Angriffen gegen den Beſtand der Re
publik und bedeuten tatſächlich eine öffentliche Gefahr. Es iſt eigen
artig, daß eine ganze Anzahl verantwortlicher Beamter der Re
publik ganz gleich, ob unwiſſentlich oder vorſätzlich ſich übel
die Lebensnotwendigkeiten des Staates einfach hinwegſetzen un
den Rummel geſtatten. Von den Behörden muß daher für die Zu

von

„Sie iſt es bloß für jene armen Geſchöpfe, die nicht Freund,
nicht Geld, nicht Marmor und nicht Kalk haben

An dieſem Tage hatte es bloß eine einzige Arbeit gegeben
Moe Guckin hatte ſeine Stiefel gebracht. Wir hatten ſie geſohlt,
neue Abſätze gemacht, und meine Schweſter trug ſie zurück und
ſollte etwas für das Abendbrot mitbringen.

Die letzte Handvoll Torf wurde auf das Feuer geworfen, Jamie
ſchob die Schuſterbank zur Seite, und wir ſetzten uns um den Herd.

Die Kirchenuhr ſchlug acht.
„Wo zum Teufel bleibt der Fratz?“ fragte Jamie ungeduldig.
„Hugh iſt bei einer Sinn-Feiner- Verſammlung und wenn ſeine

Frau das Geld in ſeiner Abweſenheit anrührt, ſo bedeutet das
für ſie ein blaues Auge,“ entgegnete Anna.

Wahrſcheinlich ſchläft er einen Rauſch aus.
„Nein, Jamie, das überläßt er den Leuten, die ihm ein Verdienſt

geben.“
„Du biſt keine Menſchenkennerin, Anna. Ein Blick auf das,

was Moe Guckin mit ſich trägt, könnte dich eines beſſeren belehren.“
Ueber dem offenen Feuer hing an einer Kette ein Topf, auf dem
Torf hockte der Keſſel und ſummte. Das Summen dieſes Keſſels
iſt mir nie aus dem Gedächtnis entſchwunden; an jenem Abend
ſang er eine Totenklage, meiſt aber ſummte er Hoffnungslieder.
Er war es, der das Köſtlichſte ſchenkte, das es bei uns gab eine
Taſſe Tee. Oft war es Tee ohne Milch, bisweilen ohne Zucker,
aber dennoch immer Tee. Hatten wir die Wahl zwiſchen Tee und
Brot, wir wählten regelmäßig Tee.

Anna mißfiel das Anzweifeln ihrer Menſchenkennktnis und ſie
verharrte. ſtumm.
Vor der Tür L ſich vie arg Lärm.
„Jeſus!“ ſchrie Jamie. „Es ſchneiJemand klopfte u r. e den Stiefeln den Schnee ab.

Dann traf Feli oyle, der Torfmann, ein.e S um Teufel, ſitzt ihr im Dunkeln?“ fragte er mit
ſeiner tiefen Peiſeren Stimme. Sein alte Fellmütze ſaß ganz
über den Ohren, Kopf und Schultern waren mit Schnee bedeckt.
Da er ihn abſchüttelte, erbebten wir vor Schrecken. Wir ſchuldeten
ihm eine Ladung Torf und fürchteten, er ſei um das Geld ge-
kommen. Anna entzündete die Kerze, die ſie erſt zum Abendbrot
hatte angziinden wollen. Der Torfmann warf Mütze und Mantel

Da er ſich dem Herd näherte, entſtrömte ſeinem Munde ekle
Geruch, wir merkten, daß er getrunken habe und rückten von ihm al

„Wo iſt das Pferd?“ fragte Anna.
„Heimgelaufen, das gemeine Vieh, und es zieht meine ganz

Torf hinter ſich her, Gott verdamme ſeine ſchmutzig
eele
Die Kirchenuhr ſchlug neun.“
Felix zog die Socken aus, ſtieß den Hocker beiſeite und ſetzte ſil

auf die Erde. Wenige Augenblicke ſpäter lag er bereits lau
ſchnarchend auf dem Rücken.

Das Feuer wurde immer armſeliger. Anna ſchob die Reſte mi
der Feuerzange dicht zueinander. Der Wind heulte und ſtöhnt
Das Fenſter klirrte, die Tür knarrte, Windſtöße fuhren in de
Schornſtein und blieſen uns die Aſche ins Geſicht. Wir krochen gau
nahe an das Feuer.
J „Kannſt du nicht des alten Mannes Kopf bequemer legen?“ frag

amie.
Jch holte den Mantel des Torfmannes, Anna rollte ihn zu einen

Kiſſen zuſammen und ſchob es Felix unter den Kopf. Er drehte ſid
auf die andere Seile. Da er dies tat, rollte Geld aus ſeiner Taſche

„Schau das doch an“, ſagte Jamie und ſchob die Münzen in di
Taſche zurück. „Der alte Trunkenbold hat Geld zum Hinaus
werfen, während wir verhungern.“ eNun begannen wir bereits den Hunger heftig zu fühlen.

Der kleine Vorfall mit dem Gelde verſtärkte die Empfindung
machte ſie noch ſchmerzlicher.

„Vielleicht ſind Frau Boyle und die Kinder ebenſo hungri
wie wir“, bemerkte Anna.

„Mit einer ganzen Ladung Torf vor der Tür?“
„Den Torf können ſie doch nicht eſſen, Jamie.“

(Fortſetzung
h

Nähr Dich mit n m

folat)

kiweißNähriKakao- spart Milch und Zucker

in die Glut und fügte hinzu; „Glaubſt du, die Welt iſt für alle
Menſchen gleich ſeltſame

n die Ete auf die Leiſten und ſetzte ſich. „Jch bin totgefroren,“
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Unterbexirk Merſeburg Querkurt.
r a des Unterbezirksvorſtandes findet am Sonnta

dem ai, vormittags 9 r ag,alerbegirkstonfereng ſatt. hr, im „Tivoli“ in Merſeburg eine

Tagesordnung1. Bericht vom Wahlkampf. Referent: Genoſſe P. KämJ 33 er ter rſaaben im Unterbezirk. Referent G.
8. Die Politik des neuen Rrichstags. Referent: ReichstagsAbgeordneter Genoſſe Richard rn a J t 29

Der len des Unterbezirksvorſtandes.

6. Parteiangelegenheiten.
vorſtehender Konferenz werden hiermit alle Ortsvereine und

rauensleute eingeladen. Jeder Ortsverein hat einen Dele-
gierten zu entſenden. Ortsvereine mit mehr als 50 Mitgliedern
entſenden für jede angefangenen 50 Mitglieder einen weiteren
Delegierten.

Die Unkaſten trägt der Unterbezirk.

Mit Parteigruß!
Die Unterbezirksleitung. J. A.: Paul Kämpf.

Sangerhauſen. Elternbeiratswahl. Zur Wahl des Ektern
beirats für die Volksſchulen iſt nur ein Wahlvorſchlag eingereicht
worden. Es erübrigt ſich deshalb das weitere Wahlverfahren.
Sanugerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Zum Mittwoden 28. Mai, abends 7 Uhr, ſind die neugewählten el
für ihre erſte Sitzung einberufen worden, und wohl zum Ausgleich
dafür, daß es etwas ſpät geſchieht, nicht bloß mit der für eine kon
ſtitnierende Sitzung recht reichhaltigen Tagesordnung von 21 Punkten,
ſondern auch gleich doppelt. Am Freitag vormittag nämlich lädt in
der „Sangerhäuſer Zeitung der Vorſteher der früheren Stadtver
ordnetenverſammlung, Dr. Eckhardt, ein, im Amtsblatt aber, das erſt
am Freitag nachmittag erſcheint, erfolgt die Zuſammenberufung durch
den 2. Bürgermeiſter Brüninghauß. Der frühere Stadtverordneten
vorſteher beruft ſich in ſeiner Einladung ſonderbarerweiſe auf 8 1
der Geſchäftsordnung der Stadtverordnetenverſammlung, obwohl dort

der Einberufung der Sitzungen überhaupt nicht die Rede iſt.
s 2 dagegen konnte er finden, daß bei Behinderung des Vor
den und ſeines Stellvertreters und gibt es eine ſtärkere Be

derung, als daß die neue Stadtverordnetenverſammlung dieſe
emter noch gar nicht beſetzt hat. Das den Jahren älteſte Mitglied

die Verſammlung zufammenberuft. Offenbar hat Dr. Eckhardt ſich
nach Veröffentlichung der einen Einladung überzeugt, daß ihm der
nenen Stad dnetenverſammlung gegenüber Vorſteherrechte bis

wenigſtens nicht zuſtehen. Daher dann die zweite Einladung
den Bürgermeiſter. Jedenfalls dürfte wohl niemand daran

daß die der Sitzung am Mittwoch dem Alters
präſidenten, unſerm Genoſſen Troll, zuſteht, bis ein Vorſitzender

Es iſt iche Arbeit im Intereſſe der werktätigen
ion in der neuen Stadtverordneten

ihrer Tätigkeit ein voller Erfolg be-
die unſerer

i

e die nwaren von g. Während die Befürchtungen,Baugewerbe mit Rücgigt auf t c
Woche zu änk kam, noch nicht eintraf, muß für denBergbau S werden. Der Abraum einer Grube iſt

feit voriger Wo ligdegh eine andere größere Grube wird
Abraumbetrieb am 25. Mai einſtellen, ſo daß eine erhebliche

S der Erwerbsloſenzahlen wieder zu erwarten iſt. Ein
r Induſtrie mit 85 Arbeitern und 11 Angeſtellten

Stillegung für den 1. Juni 1924 an. Die Jn-
er Vermittlungsabteilung des Arbeitsnachweiſes

li hungen konnten An-

örtl

der Stadt Bitterfeld werden z. Zt. noch
unterſtützt 54 männliche und 9 weibliche Erwerbsloſe. Jm übrigen
Kreis 238 männliche und 26 weibliche Erwerbsloſe. Jnsgeſamt ſind
alfo noch 327 Unterſtützungsempfänger im Kreis vorhanden.

Bitterfeld. Genoſſenſchaftliches. Am 17. Mai hielt die
Konſum und Spargenoſſenſchaft für den Jnduſtriebezirk eine
ordentliche Generalverſammlung ab. Den Halbjghresbericht er-
ſtattete der Genoſſe Wel z. Er erläuterte kurz den Werdegang
der Papiermark in der Zeit vom 1. Juli bis 81. Dezember 1923.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe waren für die Genoſſenſchaft keine
erfreulichen. Nachdem die Berechnung nach Goldmark vor ſich ging,
konnte man auch bemerken, daß ſich die Genoſſenſchaft wieder er
holte. Weiter führte er aus, daß bei der Geſetzgebung über Steuer-
ſachen die Genoſſenſchaft ſtets einer Sonderbeſteuerung ausgeſetzt
ſei. Selbſt die Vertreter der Arbeiterparteien hätten hierbei ihre
Pflicht nicht erfüllt. Jn der Diskuſſion machte Krüger der Ver-
waltung den Vorwurf, daß ſie nicht ebenſo gehandelt hahe wie der
private Handel. Die Verwaltung hätte die Waren in den Speicher
ſchaffen und nichts an die Genoſſen abgeben ſollen, dann wäre der
Subſtanzverluſt nicht zu verzeichnen geweſen. Ein anderer Redner
wies auf die „ſegensreiche“ (2) Arbeit der Kontrollausſchüſſe hin.
Die Meinungen gingen hier weit auseinander. Es iſt einwandfrei
feſtgeſtellt, daß die Kontrollausſchüſſe das ungeeignetſte Jnſtrument
zur Beſchaffung von Lebensmitteln waren. Die Verwaltung hätte
ſich gern darüber aufklären laſſen, wie die jetzige Geldknappheit zu
überwinden ſei, aber kein einziger Diskuſſionsredner, die Vorwürfe
erhoben, ging darauf ein. Die Eröffnungs und Goldſteuerbilanz
wurde in der von der Verwaltung vorgeſchlagenen Form ein
ſtimmig e Bei der Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern
wurden verſchiedene Vorſchlagsliſten eingereicht. Liſtentwahl wurde
aber von der Generalverſammlung abgelehnt. Als in den Aufſichts-
rat gewählt gelten Otto Griethe, Herm. Eggler und Emil
Lehmann. Als Erſatzmann iſt Franz Bartlitz gewählt. Die
Kaution der Angeſtellten wird wie folgt bei der Aufwertung be
handelt: die Einzahlung wird in Gold u echnet und dann mit
15 Prozent aufgewertet. Ebenſo werden die Darlehen, die aufdem Grund in Müuhlbeg ſtehen, behandelt. Mit der Generalver-
ſammlung war eine Waren ellung verbunden. GenoſſePrantzſch erläuterte kurz die Gekree die zu dieſer Ausſtellung

Veranlaſſung gaben. Die ausgeſtellten Waren ſtammten aus

W

nung den S bei Aer privaten Konkurrenz gekauften ArtikelnW rege bei der Feſtſtellung der Qualitäten waren ſo
groß, daß dieſe edem Beſucher ohne weitere Erläuterung ſofort
auffielen. Die Preisunterſchiede i nitt 20,2
Prozent, ohne bei der e di zuhaben. Der Erfolg dieſer un gfre ung war für unſere
ein er und wurde von allen Genoſſen und Genoſſinnen an
erkannt. Von der Verwaltung wurde in Ausſicht geſtellt, in nicht
allzuferner Zeit eine auf alle geführten Waren ausgedehnte Aus

n zu veranſtalten. Die Generalverſammlung ſprach ihre
ufriedenheit über das Geſehene und Gehörte aus und wünſchte,

daß die angekündigte Ausſtellung recht bald ſtattfinden möge.
Sreppin. Parteiverſammlung. Jn der am 31. Mai tagendenMitgliederverſammlung erſtattete der Vor ende den Bericht von der

Kreiskonferenz. An der heute und morgen ſtattfindenden Volksblatt
agitation ſollen ſich alle Genoſſen beteiligen. Der nächſte Frauen
abend finder am Mittwoch, dem 28. Mai, abends 8 Uhr, ſtatt. Ge
noſſe Zimmermann (Ramſin) wird dort referieren. Am Himmel

e I 33 r uſw. ſtatt ſämtlicheund Vo attleſer ſin u einpunkt „8 Uhr in Faßauers Lokal. n Fetaben. Samme!
Gräfenhainichen. Verlegung der SchußpolizeiKommando der Schutzpoligei, das ſeit oſtdber es r nſere

Stadt ſtationiert iſt, hat Gräfenhainichen verlaſſen und iſt nach

n im
e lität

Golpa übergeſiedelt. Ein K befiſi ommando befindet ſich bereits in
Wittenberg. Eine Sitzung der Stadtverordneten findet

am Dienstag, dem 27. Mai, abends 7 Uhr,
1. Einführung der gewählten Stadtverordneten
3. Beſchlußfaſſung über vorliegende Einſprüche gegen die Stadtver
ordnetenwähl; 4. Wahl der Kommiſſionen; 5. anderweite Feſtſetzung
der Zahl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder.

ſtatt. Tagesordnung
2. Wahl des Bureaux;

n

Morgen, Sonntag, den 25. Mai 1924

FElIternbefiſrafs wahlen
in allen Orten außer den größeren (kreis

freien) Städten.

Wählt äberall die Liſten für die
weltliche Schulel!

Wittenberg. Beim Baden erkunken. Am Sonntag ertrank in Gallin beim Baden in der Elbe der 16jährige Walter
eineck aus Lehe bei Bremen, der bei dem Landwirt Lehmann in
allin in Dienſt ſtand. Obwohl er ſchwimmen konnte, verſank er

plötzlich vor den Augen mehrerer Altersgenoſſen in die Fluten, ver
mutlich vom Herzſchlag getroffen. Seine Leiche konnte noch nicht
gefunden werden.

Prettin. Un bekannte Leiche. Jm benachbarten Dorf
n wurde eine männliche Leiche aus dem Waſſer gezogen.

er Tote iſt etwa 1,60 Meter groß, 25 Jahre alt und bekleidet
mit Ueberzieher, Jackett, grauen Socken, Gummikragen. Der Er
trunkene hat kurzgeſchnittenes Haar und ebenſolchen Schnurrbart.

Schmiedeberg. Schwerer Unfall. Ein neues ſchweres Un
n hat den kaum von einem früheren Unfall wiederhergeſtellten

andwirt Th. Pranger betroffen. Er paſſierte mit ſeinem Geſpann
den nicht abgeſperrten Bahnübergang an der Dommitzſcher Straße.
Jm rn Augenblick kam ein Zug von Eilenburg her. Mit vollerWu fuhr die Maſchine in den Wagen hinein, dieſen durch
brechend. Durch den Anprall des Vorderwagens an einen am
Bahnkörper ſtehenden Leitungsmaſt wurde Pranger im hohen
Bogen fort geſchleudert und fiel in den neben dem Bahndamm her
laufenden Graben, wo er beſinnungslos liegen blieb. Nachdem dem
Verunglückten, der einen Oberſchenkel- und Rippenbruch erlitten
hatte, Hilfe gebracht war, nahm der Zug ihn mit nach Wittenberg,
von wo ſein Weitertransport nach Halle erfolgte.

Delitzſch. Die erſte Stadtverordnetenſitzung findet am
Dienstag, dem 27. Mai, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl
des Bureaux als Hauptpunkt. Die drei bürgerlichen Fraktionen
werden ſich wahrſcheinlich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen
finden, trotzdem ſie im Wahlkampf ſehr gut verſtanden, ſich gegenſeitig
anzuſchmieren. Den neuen Vorſteher pfeifen die Spatzen ſchon von
den Dächern: es iſt der Rechnungsrat a. D. Schmidt, der ſich in
ſeinen alten Tagen noch in die Politik geſtürzt hat. Wir ſind ge
ſpannt, wie der alte Herr die Karre kutſchieren wird.

Delitzſch. Eigenartiger Selbſtmord. Der 19 jährige Arbeiter
Otto Hagke von hier, Zſcherngaſſe, verübte an der Eiſenbahnſtrecke
Leipzig--Bitterfeld, zwiſchen Delitzſch und Benndorf dadurch Selbſt
mord, daß er den Starkſtromleitungsmaſt erkletterte. Die Urſache zu
dieſem Schritt des als ſehr ordentlich bekannten jungen Mannes
ſcheint Krankheit zu ſein.

Elſterwerda. Die erſte Stadtverordnetenſitzung
findet am Montag, dem 26. Mai, abends 7 Uhr, ſtatt. Die Tages
ordnung umfaßt folgende Punkte: 1. Einführung und Verpflichtung
der Stadtverordneten 2. Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der
Wahl am 4. Mai; 3. Wahl eines Beigeordneten; 4. Wahl von
4 Magiſtratsmitgliedern; 5. Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers,
ſeines Stellvertreters und der Schriftführer; 6. Wahlen der ſtädti-
ſchen Kommiſſionen und Deputationen. Die Wahlvorſchläge für
die Wahlen zum Magiſtrat und Schulvorſtand müſſen bis Sonn
abend, den 24. Mai, mittags 12 Uhr, dem Magiſtrat eingereicht
werden. Die Wahlvorſchläge müſſen von mindeſtens 3 Stadtver-
ordneten unterſchrieben ſein.

Erünewalde. Die Wahl des Elternbeirates, welche am
onntag, dem 25. Mai, erfolgen ſollte, findet nicht ſtatt, da nur ein

hlvorſchlag eingereicht iſt. Die von der VSPD. aufgeſtellte Liſte
gilt damit als gewählt.

Grünewalde. Die Zahl der Erwerbsloſen, die in
Grünewalde im Dezember die Höchſtziffer von 169 aufwies, betrug
Anfang dieſes Monats nur noch 15. Die Volksküche, die im Lokale

Walke zur Speiſung der Erwerbsloſen eingerichtet war, iſt
aher ſeit Oſtern wieder aufgehoben. Bei der geringen Ausſicht

auf weitere Einſtellung von Arbeitskräften in. den Betrieben der
Bubiag und bei den kürzlich erfolgten Entlaſfungen bzw. Kün-
digungen ſolcher von den Betrieben der Lauchhammerwerke iſt es
unerfreulicherweiſe zu erwarten, daß die Erwerbsloſengziffer ſich
wieder aufwärts bewegt.

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſithung. Am Sonn
tag, dem 25. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet im Henſelſchen Gaſtheſe die erſte Sitzung der neugewählten Gemeindevertretung ſtatt.

Tagesordnung iſt: 1. Einführung und Verpflichtung der Gemeinde
vertreter; 2. Prüfung und Gültigkeitserklärung der Wahl vom
4. Mai, 3. Neuwahl der Schöffen, 4. Neuwahl der Hilfsſchöffen und
5. Neuwahl des Gemeindevorſtehers.

Bockwitz. Schöffenwahl. Am Sonntag, dem 25. Mai, mittags
1 Uhr, findet in der Schulaula die Wahl der Schöffen ſtatt. Die

vier Wahlvorſchläge ſind als formgerecht und zuläſſig
erklärt worden. Es werden Einheitsſtimmzettel Verwendung fin-
den. Jm Wahlvorſchlag I, Kennwort „Sozialdemokratiſche Partei“,
werden genannt die Genoſſen Geſchäftsführer Reinhold Dorn
und Kaſſierer Albin Dreiſchke. Jm Wahlvorſchlag II, Kenn
wort ommuniſtiſche Partei“: Lagerhall Karl Böhme, Ge
r Emil Watte, Lokomotivführer Wilhelm Schulze und

ufſeher Ewald Stahn. Jm Wahlvorſchlag III, Kennwort „Wirt-
ſchaftsblock und Kleinhäusler“: Gewerbetreibender Otto Starke und
Landwirt Ernſt Küchler. Jm Wahlvorſchlog IV, HKennwort „Ar-
beitnehmer“: Bäckermeiſter Max Noagck.

ſchließlich aus den eigenen Produktionsanlagen der Großeinkaufsecht Jm Vordergrunde des Jntereſſes ſtand eine Aus
Lauchhammer. Fahrraddiebſtähle ſcheinen bei der er-

wachenden Reiſeluſt wieder in unſerem Amtsbegirk zugunehmen.

Nachdem am Sonntag, dem 11. Mai, ein Fahrrad in Grünewalde
aus der Gaſtwirtſ zur Walke abhanden kam, wurde hier aus
einem verſchloſſenen Schuppen der Brikettfabrik ein Damenfahrrad
in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch entwendet. Ebenſo
wurde am Donnerstagabend in der zehnten Stunde ein Rad in
Dolſthaida aus dem Hausflur des Gaſthoſes Emanuelgrube ge
ſtohlen. Obwohl zufolge ſofortiger Anzeige in allen drei Fällen
Ermittelungen angeſtellt wurden und auch überall Verdacht vor
liegt, konnte bisher noch nichts Endgültiges erreicht werden.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Sportkartell Halle. Dienstag, den 27. Mai, abends 82 Uhr,
findet in der „Goldenen Kette“ eine Delegiertenſitzung ſtatt, zu der
auch die Vereinsvorſtände und techniſchen Leiter zu erſcheinen haben,
da i wichtige Tagesordnung. Gleichzeitig findet in der Sitzung
die Ausgabe der Feſtabzeichen zum ReichsArbeiterſporttage am
15. Juni ſtatt. Der Vorſtand. J. A. Otto Eurich, Schriftff.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Aus dem Geſchäftsleben.

Ein Wink zur Wäſcheſchonung.
Jeder Hausfrau liegt die Pflege und Erhaltung ihres Wäſche

beſtandes am Herzen. Weſentlich hierzu iſt vor allem, für die Be
handlung der Wäſche einen Weg zu wählen, bei dem die Säuberung
ohne beſondere Jnanſpruchnahme des Gewebes geſichert iſt. Aus
alter Gewohnheit beſteht vielfach die Neigung, die Reinigung der
Wäſche auf dem Waſchhrett oder mit der Bürſte vorzunehmen,
ohne zu bedenken, daß dieſe Behandlungsweiſe auf die Dauer einen
unheilvollen ine auf die Gewebefeſtigkeit ausüben muß. Durch
das Reiben der Seife auf der Wäſche und mehr noch durch die Be-
arbeitung mit der Bürſte wird die Faſer gezerrt und gedehnt, der
Stoff wird ſpröde und hart und neigt an den betreffenden Stellen
zum Verſchleiß. Zuweilen zeigen ſich auch nach dem Waſchen an
der Wäſche kleine, punktartige Löcher, deren Entſtehungsurſache
der Hausfrau meiſt unerklärlich iſt. Jm allgemeinen neigt ſie da
zu, dem „zu ſcharfen“ Waſchmittel die Schuld zu geben, und ſie
mag mit dieſer Vermutung zuweilen inſofern Recht haben, als ja
das hier und da immer noch verwandte Chlor tatſächlich ſolche Be-
ſchädigungen hervorrufen kann. Jn den übrigen Fällen aber liegt
die Erklärung meiſt in anderer Richtung. Es handelt ſich dabei
vielfach um Gewebefehler, die anfangs durch Kalander verdeckt
waren und die ſpäter durch das Reiben und Bürſten bloßgelegt
wurden. Die Urſache dieſer Gewebefehler liegt darin, daß bei der
Herſtellung des Stoffes an der betreffenden Stelle der Faden ge-
riſſen und durch Zuſammenknoten wieder verbunden wurde. Beim
Kalandern der Stoffe werden dann die Knötchen zwiſchen den
Wazen zerquetſcht und dieſe vorläufig nur durch den Kalander
zuſammengehaltenen Stellen löſen ſich beim Waſchen oder bei ſon-
ſtiger beſonderer Jnanſpruchnahme.

In einem in der Zeitſchrift für angewandte Chemie erſchienenen
Fachaufſatz: „Die Faſerſchwächung durch Waſchprozeſſe“ beſpricht
Profeſſor Ebner (Aachen) derartige Fälle. Er ſagt: „Vor mir
liegt zufällig eine Reihe von Wäſcheſtücken, die immer nur mit
reiner Kernſeife gewaſchen ſind und die zum Entſetzen der Haus-
frau zahlreiche Löcher aufweiſen, welche nur durch allzu ſtarke Jn-
anſpruchnahme der Faſer bei der mechaniſchen Reinigung ent-
ſtanden ſind.“ Ebenſo weiſt der bekannte Wäſchereifachmann Dr.
Kurt Brauer (Kaſſel) auf das Unratſame der Wäſchebehand-
lung mit Waſchbrett und Bürſte hin.

Dieſe warnenden Stimmen aus den Kreiſen hervorragender
Fachleute zeigen, daß man den Punkt der Faſerſchwächung durch
Reiben und Bürſten nicht aufmerkſam genug beachten kann. Am
beſten iſt immer eine Waſchmethode, die jede eindringliche Be
arbeitung der Wäſche überflüſſig macht, eine Vorausſetzung, wie
ſie z. B. der bekannten Perſilmethode zugrunde liegt. Hierbei wird
die Säuberung der Wäſche bekanntlich während des Kochens d
die ſchmutzlöſenden Beſtandteile des Waſchmittels bewirkt, djsrhen
Schmutz ſelbſttätig von der Faſer abheben, ohne dieſe ſelbſt ängit
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Beſtellſchein.
Hiermit beſtelle ich vom 1. Juni 1924 an das

„Volksblatt“
Organ der VePd. für Halle und den Bezirk Merſeburg

zum jeweiligen Tagespreiſe

Name Ort:
Straße: Nr.(Namen deuilich ſchreiben Adreſſe genau ausfüllen)

Es wird erſucht, dieſen Beſtellſchein ausgefüllt an den Ver-
lag, Halle, Harz 42/44, einzuſenden oder unſerer örtlichen
Organiſationsleitung bzw. Zeitungsträgerin abzugeben.

Der Verlag.
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J etzt muß den Bergarbeitern geholfen werden!
M in venen in v men Wer den Bergarbeitern hilft, hilft ſich ſelbſt!

Der Ruhrkampf geht Wweſter!
Die Einigungsverhandlungen Zerſchlagen. Die Zechenherren

hoffen auf baldige Aushungerung der Ausgeſperrten.

Reichs d et Eſſen, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichs un aätskommiſſar Mehli atte dietreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des vie bergbages r

Freitag nach Eſſen zu Einigungsver handlungen ein
geladen. Auf den gewaltigen Verluſt hinweiſend, der durch die
hergarbeiterausſperrung der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft
wachſen iſt (bisher wurde ein Produktionsausfall von 150 Mil-
ſinnen und ein Lohnausfall von 40 Millionen Goldmark feſt
geſtellt), ermahnte Mehlich in ſeinen einleitenden Worten die an
weſenden Vertreter, alles zu tun, um die Verhandlungen im Jnter-
eſe der Volksgeſamtheit zu einem annehmbaren Abſchluß zu
pringen.

Vom Zechenverband war ſchon vor Beginn der Verhandlungen
der Antrag geſtellt worden, den in Berlin am 16. Mai gefällten
Schiedsſpruch für verbindlich zu erklären Dieſen
Antrag unterſtrich der Unternehmervertreter Biskott in der Ver
handlung nochmals und brachte zum Ausdruck, daß der Konflikt
nach Anſicht der Unternehmer nur auf dieſem Wege gelöſt werden
könne. gDemgegenüber erklärten die Arbeitnehmervertreter, daß eine
Lerbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruchs nur eine Ver
ſchärfung der Lage herbeiführen könne, da derſelbe, ab-
geſehen vom Manteltarif, erhebliche Verſchlechterungen für die
Arbeiter enthalte. Den Wünſchen der Arbeitnehmer würde nicht
in dem Maße Rechnung getragen, wie es im Jntereſſe der Wieder
herſtellung einer geregelten Wirtſchaftsführung notwendig ſei.
Die weiteren Verhandlungen verliefen ergebnis-

los. Aus den Verhandlungen ging hervor, daß die Unternehmer
der Meinung huldigen, die Bergarbeiter müßten ſchon in den
nächſten Tagen infolge Hungers ihren Widerſtandgegen die Zechenge waltigen aufgeben. Dieſe voll
jommen unbegründete Auffaſſung und die unverantwortliche Ein
ßelung der Unternehmer hat dazu beigetragen, daß wieder eine
Möglichkeit zur Beilegung des Konflikts ungelöſt vorbeigegangen
iſt, wodurch der geſamten Wirtſchaft erneut un-
ermeßlicher Schaden zugefügt wurde.

Der Bergarbeiterkampf vor dem Landtag.
Am heutigen Sonnabend findet eine Sitzung der preußiſchen

Staatsregierung ſtatt, die zu den durch den Arbeitszeitkampf der
Bergarbeiter aufgeworfenen Fragen Stellung nehmen ſoll. An
Montag beginnt dann im Preußiſchen Landtag die große Aus-
ſprache über den Bergarbeiterkonflikt.

Eingreifen der Jnternationale.
Der Kampf der Bergarbeiler iſt der Kawpk des Geſamt

proletariats.
Brüſſel, 23. Mai. (Eig. Bericht.)

Heute trat hier der Exekutivausſchuß. der Bergarbeiter Juter-
nationale zur Erörterung der Lage im Ruhrgebiet zuſammen.
Nach einem eingehenden Bericht über die Urſachen des Kampfes
der Ruhrbergarbeiter, den der Vorſitzende des Deutſchen Berg-
arbeiterverbandes, Huſemann, erſtattete, wurde eine Ent-
ſchließung angenommen, in welcher das Exekutivkomitee der Berg-
arbeiter- Internationale den kämpfenden deutſchen Bergarbeitern
weitgehende Unterſtützung zuſicherte. Die Landes-
organiſationen haben ſofort zu beraten und dem Jnternatio-
nalen Sekretariat bis ſpäteſtens 1. Juni zu berichten, welche
Schritte zu unternehmen ſind, um die deutſchen Berg-
arbeiter zu unterſtützen.
Der Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahner-Ver-

bandes beſchäftigte ſich am 23. Mai u. a. auch mit dem ſchweren
Kampfe der Bergarbeiter zur Erlangung günſtiger Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Er blickt mit Genugtunng und Bewunde-
rung auf die kämpfenden Arbeitsbrüder und ſpricht ihnen un
geteilte Sympathie aus mit dem lebhaften Wunſche, daß der Kampf
zu einem für die Arbeiterſchaft ſiegreichen Ende führen möge. Der
Vorſtand des DEV. fordert ſeine Mitglieder gleichzeitig auf, den
Kampf moraliſch und finganziell mit aller Kraft
zu unterſtützen. Ferner beſchloß der Vorſtand einſtimmig,
den tapferen Kämpfern den Betrag von 10 000 Mk. aus der Haupt-
kaſſe zu überweiſen.

Während alſo das geſamte klaſſenbewußte Proletariat ſich an
ſchickt, die mit einem wahren Heroismus kämpfenden Ruhrarbeiter
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unterſtützen, bringen

unſere Kommuniſten fertig, ihre Anhänger zur Sabo
der Unterſtützungsaktion aufzufordern.

laublicherweiſe haben vom Parteihaß Verblendete auch
ggebracht, dieſer Aufforderung zum Bruch der vroletariſchen

iſſenſolidaritkät zu entſprechen. Die vom Halliſchen Gewoerk
ftskartell ausgegebenen Sammelliſten zur Unterſtützung der
ſchwerem Kampfe ſtehenden Ruhrarbeiter wurden auf An

ng der fommuniſtiſchen Parteibehörde zurücka ſ
ur in der Produktivgenoſſenſchaft ſondern auch burgerlichen
trieben, in denen die kommuniſtiſchen Maulhelden noch

ngebend ſind, wurden die Liſten, ohne daß ein Pfennig
jezeichnet wurde, mit Schimpfworten abgelehnt. Das iſt der
ommuniſtiſche Klaſſenkampf. Unter Klaſſenkampf verſtehen dieſe
eute eben nur den Kampf gegen d igene Klaſſe.
Ungeheuere Verſchärfung der Lage.

Staatsgruben vor dem Erſauken.

Bochum, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jnfolge Einſtellung der Notſtands arbeiten ſteht

bereits die untere Sohle der ſtaatlichen Möllerſchächte unter
Waſſer. Auf Zeche „Karoline“ der Harpener VergbauGeſell-
ſchaft iſt von der Verwaltung angeordnet worden, die Pumpen auf
der dritten Sohle einzufetten, da auch hier damit gerechnet wird,
daß die dritte Sohle unter Waſſer kommt.

Verzweiflungsakte.
Frauen verhindern die Fortführung der Notſtandsarbeiten.

Bochum, 23. Mai. Forigeſetzt verſuchen Frauen, die Fortfüh-
rung der Notſtandsarbeiten auf den Zechen zu unterbinden. So
rang eine große Schar Frauen in die Zeche „Karl Friedrich ein
und verſuchten die Beamten zu verjagen und die Feuer in den
Keſſeln zu löſchen. Auf den Zechen „Königsgrube“ und „Röhling-
hauſen“ drangen 600 Frauen ein, um die Notſtandsarbeiten zu
rerhindern. Polizei mußte eingeſetzt werden, um die Ordnung
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wiederherzuſtellen. Auch in MindenDahlhauſen zogen die Frauen
in die Zechen, um ähnliches zu verſuchen. Einige Beamte wurden

verprügelt.
granate geworfen, die jedoch nur Sachſchaden anrichtete.

Drittes Blatt.
Sonnabend, den 24. Mai

Jn die Wohnung eines Steigers wurde eine Hand

Dortmund, 23. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Am Donnerstagabendwollte der Steiger Roß von der Zeche „Glückauf“ cnigen Verg
leuten, die von Kommuniſten angegriffen wurden und um Hilfe
riefen, beiſpringen. Als Roß die Straße betrat, fiel ein Schuß,
durch den er ſofort getötet wurde.

Schließung der Krupp- und Thyſſenwerke.
Hamborn, 24. Mai. (Eig. Drahbericht.)

Die Thyſſenhütte in Hamborn gibt durch Anſchlag bekannt, daß
inſolge Kohlenmangels ab Freitag morgen die Weitergrbeit und
die Aufrechterhaltung des Betriebes nicht mehr möglich iſt. Die
Hütte wird wegen Nichtausführung der Notſtands- und Ueber-
gangsarbeiten ſtill gelegt. Die noch vorhandenen Kohlen-
vorräte ſollen in der Hauptſache den Gas- und Waſſerwerken des
Thyſſenkonzerns, das Hamborn und verſchiedene andere Städte

e GM. G nnnS

e l III„Was, ſiebenſtündige Arbeitszeit unter Tage? Glaubt Jhr,
wir hätten die Nationalliberale Vereinigung, den Klub der

Generaldirektoren, nur zum Spaß gegründet?“

des Ruhrbezirks mit Gas verſorgt, zur Verfügung ſtehen. Auf
dieſe Weiſe wird es möglich ſein, bis Mitte nächſter Woche die
öffentliche Gasverſorgung noch aufrechtzuerhalten.

Die Zinkhütte in Bergeborheck hat wegen Kohlenmangels den
Betrieb eingeſtellt. Engliſche Kohlen waren nicht zu erhalten, da
die Transportarbeiter in Duisburg die Ausladung verweigerten.

Eſſen, 23. Mai. (WTB.) Von der Kruppſchen Gußſtahlfabrik
wird mitgeteilt, daß inſolge des Kohlenmangels ein Teil der
Feuerbetriebe Sonnabend früh, der andere Teil Sonntag früh
ſtill gelegt werden muß. Wieweit die mechaniſchen Be-
triebe weiterarbeiten können, die den aus der Kohle erzeugten elek-
triſchen Strom, Dampf uſw. verbrauchen, wird im Laufe des
Tages feſtgeſtellt. Zu der Nachricht von der Schließung des
Kruppſchen Gußſtahlwerkes wird gemeldet: Ein on ſich noch mög-
licher Ausweg, daß die Belegſchaft der mitten im Werk gelegenen
Kruppſchen Zeche „Saelzer Neuack“ die für den eingeſchränkten
Betrieb der Gußſtahlfabrik erforderliche Kohle gefördert hätte, iſt
daran geſcheitert, daß die Belegſchaft dieſer Zeche mit Rückſicht auf
die Frage der Arbeitszeit der Uebertagearbeiter und im Hinblick
auf die Solidarität mit den anderen Bergarbeitern ſich hierzu nicht
bereit gefunden hat.

Ausſperrung auch in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie?

Deſſau, 24. Mai. (WTB.) Die Urabſtimm ung in den
rriehen der anhaltiſchen Metallinduſtrie hat die Ablehnung

des Arbeitgebervorſchlags ergeben. 75 Prozent der Streikenden
und Ausgeſperrten lehnten das bisherige Verhandlungsergebnis
als ungenügend ab. Die Arbeitgebervertreter werden am heutigen
Sonnabend zu dieſem Ergebnis Stellung nehmen. Wie verlautet,
wird bei einer Weiterführung des Streiks die Ausſperrung in der
geſamten mitteldeutſchen Metallinduſtrie erfolgen.

Die Reichsbeamten und Angeſtellten des unteren und mittleren
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Wer jetzt den Vergarbeitern nicht hilſt,
dem wird morgen vom Unternehmer der

„jetzt mit noch größerer Energie und im Zuſammenhang mit der
Zerſetzung in den Reihen der Sozialdemokratie wahrſcheinlich
mit noch größerem Erfolg in den Gewerkſchaften und kommu-
niſtiſchen Fraktionen, die den Mittelpunkt der breiten Bewegung
der revolutionären Gewerkſchaftsorganiſationen bilden,“ ge
arbeitet werden kann.

Die neueſte Moskauer Parole iſt „Bildung der Einheitsfront
von unten“, um die „reformiſtiſchen“ Gewerkſchaften im kommu-
niſtiſchen Sinne zu revolntionieren. Dabei ſoll die Arbeit in den
„Betrieben und Betriebsräten zu Ausgangs- und Stützpunkten der
ganzen Arbeit der Partei in den Maſſen, insbeſondere gegen die
reformiſtiſchen Führer,“ gemacht werden. Es ſoll auf dem Boden
des Alltagskampfes zu dieſem Zweck angeknüpft und „der lebhafteſte
Anteil ſeitens der Kommuniſten an der Organiſation der Streif-
leitungen und der Aktionsausſchüſſe genommen“ und dieſe mit den
Vetrieben in Verbindung gebracht werden.

Daß die Kommuniſten mit ihrer Wühlarbeit in den Gewerk-
ſchaften nur die nackteſten egoiſtiſchen Parteizwecke verfolgen, wird
in dem Schreiben der Moskauer Exekutive von neuem beſtätigr.
Die fommuniſtiſchen Oberführer befürchten, daß bei einer Bildung
beſonderer kommuniſtiſcher Gewerkſchaftsorganiſationen die Kow-
muniſten von den Maſſen iſoliert und ſie durch ihr Verſagen i t
den Wirtſchaftskämpfen ſehr bald den Anhang unter der von ihr
irregeführten Arbeiterſchaft verlieren würden. Jn dem Schreiben
wird darüber geſagt:

„Am Tage nach der Bildung dieſer parallelen Gewerkſchaften
(der kommuniſtiſchen) durch Euch werden die Maſſen an Euch
ſofort die Forderung ſtellen, erfolgreiche wirtſchaftliche Kämpfe
zu führen. Bei der jetzigen Lage der deutſchen Jnduſtrie mit der
konterrevolutionären deutſchen Sozialdemokratie und dem
AD(5B. im Rücken, in dem auf jeden Fall nicht weniger als
zwei Drittel der Arbeiter verbleiben werden, könnt Jhr keine
wirtſchaftlichen Streiks ſiegreich führen. Sobald ſich aber die
Maſſen überzeugt haben werden. daß unſere Gewerkſchaften
wirtſchaftliche Streiks nicht ſiegreich durchführen können, werden
ſie enttäuſcht ſein und unſeren Parallelgewerkſchaften den Rücken
kehren.“

Damit beſtätigen die Moskauer Oberbonzen, daß die Kommu-
niſten mit ihrer revolutionären Phraſeologie und ihrem unverant-
wortlichen Agitationsgeſchrei in der Praxis ſofort Schiffbruch
erleiden werden, wenn ſie gezwungen ſind, im Wirtſchaftskampfe
für die Arbeiterſchaft Erfolge herauszuholen und die Verſprechun-
gen einzulöſen, die ſie ſeit Jahren der deutſchen Arbeiterſchaft ge
macht haben.

Den Moskauer Parteipäpſten kommt es aber vor allen Dingen
darauf an, daß die kommuniſtiſche Parteibewegung in Deutſchland
nicht etwa ihrer Baſis beraubt wird, die die führenden Männer der
kommuniſtiſchen Exekutive glauben in den Gewerkſchaften zu
finden. Jn dem Brief an die deutſche Kommuniſtiſche Partei wird
„ſchematiſch“ von zwei Perſpektiven der deutſchen Revolution ge-
ſprochen und geſagt, daß „entweder ein mehr oder minder ſchnelles
Heranreifen eines neuen revolntionären Aufſtiegs, der binnen

länger hinziehende Periode, die eine ganze Reihe von Jahren um-
faſſen werde, möglich ſei“. Jm erſteren Falle des ſchnellen Sieges
der proletariſchen Revolution wäre auch die Eroberung der Ge-
werkſchaften ſicher.

„Zöge ſich dagegen der Prozeß der Heranreifung der Revo
lution in die Länge, und gäben die Kommuniſten gleichzeitig
den Führern des AD(GB. die Möglichkeit, die Kommuniſten aus
den Gewerkſchaften hinauszudrängen, ſo würde das den Unter-
gang der KPD. bedeuten. Die Frage der Taktik der Kommu-
niſtiſchen Partei gegenüber den Gewerkſchaften ſei deshalb eine
Frage des Schickſals der KPD. als Maſſenvpartei des revolutio-
nären Proletariats.“

Deshalb geben die Führer der kommuniſtiſchen Exckutive in
dem Schreiben die Parole aus, der Widerſtand gegen die ſozial-
demokratiſchen Führer müſſe

„innerhalb der Gewerkſchaften von unten her organiſiert werden.
auch jeder Ausſchluß unſerer Genoſſen muß mit einem Kampf,
mit einem Widerſtand, wenn möglich mit Straßendemon-
ſtrationen, mit Maſſenſolidaritätserklärungen von unten uſw.
beantwortet werden“.

Die Kommuniſten ſollen alſo in Zukunft nicht nur den Kampf
innerhalb der Gewerkſchaften gegen den Ausſchluß der gegen die
Gewerkſchaftsſtatuten verſtoßenden kommuniſtiſchen Zellenleute
führen, ſondern dieſer Kampf ſoll ſogar auf die Straße durch
Maſſenaktionen getragen werden. Das alles hat natürlich nur
den Zweck, die „reformiſtiſchen“ Gewerkſchaftsführer zu disfredi-
tieren und zu verſuchen, den kommuniſtiſchen Akteuren zur Er-
oberung der Gewerkſchaften für die Moskauer Internationale
einen breiteren Reſonanzboden zu ſchaffen und mit erdshter

Dienſtes ſollen weiter hungern.

darauf

Gewerkſchaften Verhandlungen über Erhöhung
Reichs- Angeſtellten und -beamien ſtatt, die er
liefen, weil die Regierung nur eine geringe Erhöhung der Grund
gehälter, der Frauen- und Kinderzuſchläge vorſah und die Orts-
zuſchläge in der alten Höhe belaſſen wollte. Die örtlichen Sonder-
zuſchläge ſollten ſogar rund um 40 Prozent er mäßigt werden.
Die Gewerkſchaften hatten eine Erhöhung der Grundgehälter um

durchgängig 70 Prozent gefordert. Die Regierung will nun die
Entſcheidung des Reichskabinetts herbeiführen, auch darüber, ob
die Ende Mai fälligen Gehaltsbezüge für Juni ſchon früher ge
zahlt werden ſollen.

Eine angeblich gutunterrichtete Seite teilte der „Halleſchen Zei
tung“ mit, daß die Regierung die Gehälter der unteren Klaſſen
„um 17,5 (fiebzehneinhalb) Prozent, der mittleren Klaſſen“ um
15 Prozent, der „oberen Klaſſen“ um 60 bis 70 Prozent erhöhen
will. Wir werden ja ſehen, ob der Wunſch der Vater dieſer Mit-
teilung iſt, oder ob die jetzige Reichsregierung zur ſchwarzweiß-
roten Beſoldungsordnung zurückkehren will. Manchem Unbelchr-
haren wäre allerdings dieſe Quittung für ſeinen deutſchnationalen
Stimmzettel recht.

Die Gewerklchaften als Stützpunkte

der KPD.
Das kommuniſtiſche Exekutivkomitee hat in der Gewerkſchafts-

frage einen vier Spalten langen Brief an die Kommuniſtiſche
Partei Deutſchlands gerichtet, der für den illegalen kommuniſti-
ſchen Parteitag in Frankfurt beſtimmt war und jetzt in der kommu-
niſtiſchen Preſſe veröffentlicht wird. Aus dieſem Briefe
die Sorge der Moskauer Oberbonzen, die kommuniſtiſche Linke in
Deutſchland könnte ſchon jetzt den Austritt der Kommuniſten gus
den Gewerkſchaften propagieren. Die S inowjew und Lo
ſowſki halten gegenwärtig den Zeitpunkt im Intereſſe der Kom-
muniſtiſchen Jnternationale für noch nicht gekommen, die Kommu-

Geſtern fanden im Reichsfinanzminiſterium auf Antrag der

der Gehälter der en ku den Regebhnislos ver niſtiſchen Funktionären und Angeſtellten in ihren Verbänden Re-

ſpricht

Aktivität die Beugung der Gewerkſchaften unter das Moskauer
Diktatorenjoch zu betreiben.

Bekanntlich haben eine Reihe von Gewerfſchaften den kommu-

verſe zur Unterzeichnung vorgelegt, in denen ſich dieſe kommuniſti-
ſchen Gewerkſchafter verpflichten müſſen, nur im Rahmen der Be
ſchlüſſe der Gewerkſchaften und ihrer Statuten tätig zu ſein und
alle von der Kommuniſtiſchen Zentrale ausgegebenen Richtlinien
für die kommuniſtiſche Gewerkſchaftszerſtörungsarbeit nicht zu
befolgen. Hie Weigerung einzelner kommuniſtiſcher Gewerk
ſchafter, ſolche Reverſe zu unterzeichnen, ſind von den Gewerk-
ſchaften mit Ausſchlüſſen beantwortet worden. Die v kauer
Zentrale für Anwendung von Liſt, Schlauheit und Verſchweigen
der Wahrheit“ gibt nun in ihrem Schreiben die Anweiſung,

aus der Reversfrage keine prinzipielle zu machen, ſondern ſie zu
behandeln, wie wir die Eidesleiſtung in bürgerlichen Parla
menten behandeln, und vor der Arbeiterſchaft offen zu be-
gründen.“

Auch mit ſolchen unehrlichen Meihoden werden die kommu-
niſtiſchen Zellenbauer in den Gewerkſchaften keinen Erfolg haben.
Die freien Gewerkſchaften werden in Zukunft die Reversunter-
ſchriften kommuniſtiſcher Zellenbauer entſprechend zu bewerten
wiſſen und nach anderen Geſichtspunkten die Tätigkeit führender
Kommuniſten in den Gewerſchaften zu beurteilen haben. Glauben
denn wirklich die Moskauer Schlaumeier, daß ſie die deutſchen Ge
werkſchaften und die gewerkſchaftlich geſchulten Arbeiter Deutſch-
lands, die nicht eine ſo blindgläubige Maſſe darſtellen wie etwa
die ruſſiſchen Arbeiter und Bauern, mit ſolchen unehrlichen Mitteln
düpieren können? Die Moskauer Ratſchläge an die kommuniſti-
ſchen Geſinnungsgenoſſen in Deutſchlond zeigen jedenfalls, daß
man in der kommuniſtiſchen Exekutive ſehr ſchlecht über die deut-
ſchen Gewerkſchaften und ihre Führung informiert iſt. Wie es
den Kommuniſten nicht gelungen iſt, die Sozialdemokratie von
innen und außen für die Kommuniſtiſche Jnternationale zu ge-

winnen, ebenſowenig wird es ihnen mit der freien Gewerkſchafts-
Die freien Gewerkſchaften werden ſich nichthewegung gelingen. kl 7ausbauen laſſen.zu Stützpunkten des Moskauer Diktatorentums

einigen Monaten oder ſagen wir im Laufe von ein bis zwei Jahren
den entſcheidenden Kampf herhbeiführt, oder aber eine ſich etwas.
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Mansfelder Lande.
Eisleben, den 24. Mai 1924.

Ein Großkampftag!
In der Luther und Bergſtadt Eisleben trat geſtern (Freitag)

das Sadtparlament zuſammen. War es begreiflich, daß an dieſe
Sitzung gewiſſe Erwartungen geknüpft wurden, ſo wurden

ieſe durch die Vorgänge in der Sitzung ſelbſt weit übertroffen.
Es ſteht eins feſt: Geht das ſo weiter, dann wird der Stadtverord
netenſitzungsſaal zum Mittelpunkt von Kämpfen und Zuſammen
ſtößen, von denen ſich diejenigen, die geſtern im Banne irgendeinerunglückſeligen Einſtellung ber Geiſter riefen, wahrſcheinlich nicht

die richtigen Begriffe machen. Die Töne, die geſtern von Ver-
üretern des nationalen Bürgerrings angeſchlagen wurden, haben
in einer Arbeiterſtadt keinen Raum. Das dürfte auch denen im
Lager der Nationaliſten zum Bewußtſein kommen, die da glauben,
blindlings um ſich ſchlagen zu dürfen. Es iſt menſchlich begreif-
Iich, daß nach mehr als zweijähriger ſelbſtverſchuldeter Hemmung
ſich die Schleuſen der Kritik öffnen. Die Waſſer, die dann
ſpringen, aber hemmungslos laufen zu laſſen, führt zu einem
beſtimmten Umfang einer Kataſtrophenpolitik, die aufdem anderen Ufer Widerſtand auslöſt, den man jedenfalls beim
Herſtellen des recht ſonderbaren Rezepts nicht erwarten dürfte.
Mit einer adezu beiſpielloſen unerhörten- Rückſichtsloſigkeit
machte der Nationale Bürgerring von ſeiner mit 400 ſozialdemo-
Fratiſchen Stimmen erreichten ſchwachen Uebermacht Gebrauch und
drückte jeden Andersdenkenden glatt an die Wand. Eine Erſchei-
nung, für die man nur dann Verſtändnis haben kann, wenn man
in der Annahme nicht fehlgeht, daß der Geiſt der Politik des
Nationalen Bürgerrings von unverſöhnlicher Rache durch-
drungen iſt. Bedauerlicherweiſe befanden ſich zuweilen im Schlepp
tau dieſer Politik auch die vier Stadtverordneten der bürgerlichen
Arbeitsgemeinſchaft. Wir verlangen von jenen kein Mitgehen mit
uns, wir erwarten aber im Hinblick auf die im Wahlkampf offen-
barte Mannhaftigkeit ein Geradeſtehen, wenn es heißt Farbe be

kennen. Anſonſten hätte es keinen Zweck, ſelbſtändig einen Wahl-
vorſchlag einzureichen, wenn nicht der Verdacht entſtehen ſoll, daß
Eigenbrödelei und Egoismus dabei die Triebfeder geweſen ſind.
Die Abſicht des Oberbürgermeiſters Genoſſen CIlauß, in die Ver
ſammlung den Geiſt der aufbauenden' Arbeit, wie er in ſeiner Er
öffnungsrede zum Ausdruck kam, „zu tragen, wurde zerſchlagen
durch die Rede des nennen Vorſtehers, Rechtsanwalt Mehliß.
Seiner Rede, mancherlei Deutung., zulaſſend, folgte die Tat in An-
trägen, die auf eine ſtarke Animoſität gegen den Oberbürger-
meiſter ſchließen ließen. Ein heftiger Redekampf hatte ſich enr-
ſponnen und es muß ſchon geſagt, werden, daß Genoſſe Clauß die
Antwort nicht ſchuldig blieb.

Auf den Verlauf der Sitzung ſelbſt kommen wir noch näher zu-
rück. Sie gibt ein getreues Spiegelbild darüber, wie der Kampf
nicht geführt werden ſoll. Es handelt ſich nicht darum und darf
ſich nicht darum handeln, in ſolcher Form dem Stadtparlament das
Gepräge zu geben, ſondern es muß ſich ſchon darum handeln, in
der ſchwerbedrängten Kommune das zu leiſten, was zu leiſten im
Intereſſe der geſamten Einwohnerſchaft notwendig iſt.

Der Sitz ungsbericht folgt Montag!

Die Kriſe der Mansfeld-H.-G.
Der 29. Mai iſt von der Mansfeld-A.-G. als endaültiger Still-

legungstag beſtimmt worden. Jnzwiſchen iſt das Reich angerufen
worden und hat auch Hilfe in Ausſicht geſtellt, um die Stillegung,
die zu einer Kataſtrophe in den Mansfelder Landen führen müßte,
szu vermeiden. Zur Beunruhigung liegt deshalb unſeres Er
achtens kein Grund mehr vor. Auf eine Eingabe des Handelsſchutz
und Rabattvereins in Hettſtedt hat der Regierungspräfident in
Merſeburg folgendes geantwortet:

„Auf Jhre auch im Namen weit
gabe vom 13. Mai 1924, betreffend Rotkage der sfeld-A.-G.,
erwidere ich ergebenſt, daß die eingeleitete Hilfsaktion einen
günſtigen Verlauf nimmt, ſo daß die Gefahr der Einſtellung
z. Zt. als behoben gelten kann. Jm übrigen ſind die Berliner
Stellen über die ſchweren Folgen einer etwaigen Einſtellung der
Betriebe unterrichtet worden.“

Auf Veranlaſſung des Landtagsabg. Genoſſen Chriſtange
(Eisleben) hat auch die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion im
Preußiſchen Landtag noch einen Antrag eingebracht, der auf die
Gefahren einer Stillegung der Mansfelder Werke hinweiſt. Dieſer
Antrag hat folgenden Wortlaut:

„Der Mansfelder Kupferſchieferbergbau iſt durch den Sturz
der Kupferpreiſe auf dem Weltmarkt ſowie durch die unerfreu-
liche Wirtſchaftslage Deutſchlands, insbeſondere auch durch die
Kreditnot und die hohen Eiſenbahntarife für den Brennſtoffbezug
und die Abſatzproduktion in einer ſchweren Krife, die das für
die deutſche Metallurgie lebenswichtige Umernehmen zum Er-
liegen zu bringen droht.

Obwohl die Bergarbeiter dieſes Reviers in der Lohnfrage bis-
her zur Erhaltung des Unternehmens die denkbar ſchwerſten
Opfer brachten und die Lohnhöhe hinter derjenigen der anderen
Bergreviere 30 bis 70 Prozent zurückbletbt, beabſichtigt der Vor-
ſtand der Mansfeld-A.-G., den Betrieb ſtillzulegen, wodurch direkt
und indirekt ca. 100 000 Menſchen in Mitleidenſchaft gezogen
würden. Der Einſpruch der Bergbehörden hat dieſe kataſtrophale
Maßnahme bisher verhindert. Nunmehr entledigt ſich die Mans-
feld-A.-G. ihrer Arbeiter durch partielle Kündigungen, die Hun-
derte von Bergarbeiterfamilien und das wirtſchaftliche Leben des
Bezirks ſchwer treffen.

Bei der Wichtigkeit des deutſchen Kupferbergbaues und im
Intereſſe der darin Beſchäftigten erwächſt für Staat und Reich

Ein

die zwingende Pflicht, den Mansfelder Kupferbergbau mit allenPinteln dar dem en zu bewahren.
Der L daher beſchließen, das Staatsminiſterinum
erſuchen, mit eigenen Mitteln und durch Einſetzen ſeines Einkluſſes bei der Reichsregierung auf die Erhaltung des Mansfelder

irken, insbeſondere für die ährung

von einzutreten,
bergbhaues hinzuwir

otſtandstarifen für Brennſtoffe und
eine Suspenſierung der Umſatzſteuer für die Kupfer-
erzeugung anzuſtreben und nötigenfalls auch auf Gewährung von
Mitteln aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge zu drängen.“

Wir glauben annehmen zu dürfen, daß ſich auch der Landtag
einſtimmig hinter dieſen Antrag ſtellen wird.

Gemeindevertreter konferenz der VSPD.
für den Mansfelder See und Gebirgskreis.

Sonntag, den 1. Juni, vormittags 10 Uhr, tagt im „Volkshaus“
zu Eisleben eine

Gemeindevertreterkonferenz.
Tagesordnung: Welche Aufgaben haben wir in der Gemeindezu afullen, (Referent Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg).

An dieſer Konferenz nehmen teil ſämtliche zur VSPD. ge
hörenden Gemeindevertreter, Schöffen, Amts- und Gemeinde
rorſteher, Kreisausſchußmitglieder und Kreistagsabgeordnete,
Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder ſowie die Stadtverordneten.

Vollzähliches Erſcheinen iſt Pflicht! Die Unterbezirksleitung.

VSPD. Eisleben. Sonntag, den 25. Mai, abends 8 Uhr,
Generalverſammlung im kleinen Saale des Volkshauſes. Tages-
ordnung 1. das Ergebnis der Wahlen 2. Neuwahl des Vorſtandes;
3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder haben die Pflicht, ſich an der am Sonntag morgen
ſtattfindenden Zeitungsagitation zu beteiligen.

Gewerkſchaftskartell Eisleben. Sonntag, den 25. Mai, vor-
mittags 9 Uhr, findet im Volkshauſe eine Kartellplenarverſammlung
ſtatt. Alle Kartelldelegierten müſſen erſcheinen. Dieſer Hinweis gilt
als Einladung.

Die Wahl der Elternbeiräte an den hieſigen Volksſchulen und
der Mittelſchule findet am Sonntag, dem 25. Mai, an den einzelnen
Schulen wie folgt ſtatt: Knaben Volksſchule von 10 Uhr vormittagsbis 3 Uhr nachmittags in der Knabenvolksſchule; Mädchen Volksſchule
von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags in der Turnhalle der
MädchenVolksſchule; an der Mittelſchule, Lutherſchule, katholiſchen
Volksſchule und Hilfsſchule erübrigt ſich die Wahlhandlung, da an

r ein Wahlvorſchlag eingereicht iſt und deshalb dieſer als
gewählt gilt.

Helbra. Die Elternverſammlung am Donnerstag, von
allen Schichten Helbras jedoch knapp beſucht, zeigte, daß die Eltern
noch ſehr wenig Kenntnis von der Funktion eines Elternbeirats haben.
Um ſo wichtiger iſt es, daß die Eltern ſich an der Wahl beteiligen.
Es ſind zwei Liſten eingegangen. Die Liſte der Arbeiterſchaft lautet:
Schulreform mit dem Spitzenkandidaten Otto Heß. Die Wahl
findet morgen, Sonntag, den 25. Mai, vormittags von 7 bis 12 Uhr
in der 18 klaſſigen Schule ſtatt. Wähler hat ein Stückchen
weißes Papier mitzubringen, worauf er die Namen der Liſte, die er
wählen will, verzeichnet. Kuverts werden im Wahllokal geliefert.
Jeder Wähler aggitiere für die Liſte Schnireform!
Hettſtedt. Bezirks konferenz des Konſumverein;.

Am Sonntag, dem 18. Mai, tagte in Hettſtedt im „Goldenen Stern“
eine Bezirkskonferenz des Konſfumvereins Aſcherslehen und Um-
gegend für den Bezirk Hettſtedt, wozu ſämtliche Vertreter und An-
eſtellten der Genoſſenſchaft erſchienen waren. Auch eine Anzahl
itglieder als Gäſte hatten ſich eingefunden. Gegen 1028 Uhr

wurde die Konferenz, welche eine reichhaltige Tagesordnung auf-
wies, vom Genoſſen Großmann (Hetitſtedt) eröffnet. Es ſtan-
den fünf Punkte zur Beratung. Jn anderthalbſtündigem Vortrag
erledigte der Sckretär Schulze den erſten Punkt „Zukunfts-
fragen in der Genoſſenſchaft. An der Debatte beteiligten ſich die
Genoſſen Eiſenzopf (Molmeck), Herrmann (Hettſtedt) und Bro-
ſowſky Gerbſtedt), die ſich im Rahmen des Referenten bewegten.
Der zweite Punkt: „Die Frau in der Genoſſenſchaft“, wurde eben-
falls vom Genoſſen Schulze behandelt. Er hob beſonders die
Ausdauer und Treue der Frau im wirtſchaftlichen Kampfe hervor,
wobei die Kriegs und Jnflationszeit die beſten Beiſpiele lieferten.
Wenn auch im politiſchen Leben die Frau das Gewicht ihrer
Stimme noch nicht erkannt habe. Die Frau müſſe in wirtſchaft
lichen wie in politiſchen Kämpfen mit dem Manne Schulter an
Schulter ſtehen. Sein Schlußſatz klang in den Worten aus: Die
Konſumgenoſſenſchaft iſt das Wirtſchaftsideal der Zukunft; Ge-
meinwirtſchaft iſt der Sinn ihres Wirkens, willſt du ihr dienen,
ſo hilf an ihrem Ausbau, ſie wird es dir und deinem Volke reich
lich lohnen. Beim dritten Punkt, Verſicherungsweſen, fand Genoſſe
Schulze Gelegenheit, den Anweſenden viel Neues über die ge-
noſſenſchaftliche Feuerverſicherung zu ſagen. Beim vierten Punkt:
„Bericht der Lagerhalter“, wurden allgemein zufriedenſtellende Re-
ſultate abgegeben; überall iſt der Umſatz im Steigen begriffen.
Gegen 21 Uhr fand die gut verlaufene Konferenz ihr Ende.

Briefkalten der Redaktion.
O. Sch., Merſeburg. 1. Die Reichsmiete beträgt 35 Prozent, bei

Selbſtübernahme der Wohnungsausbeſſcrungen 31 Prozent. 2. Die
Mietzinsſteuer richtet ſich nach der Grundvermögensſtener, die von
der betr. Gemeinde erhoben wird, und beträgt das Vierfache der-
ſelben. 3. Untermieter können anteilig nach dem von ihnen be-
nutzten Wohnraum zur Micetzinsſteuer herangezogen werden.

Aus aller Weh.
Durchſtechereien in einem Gefängnis.

Berlin, 28. Mai.
Jm Schwurgerichtsſaal des neuen Kriminalgebäudes begann

heute ein umfangreicher Prozeß vor dem erweiterten Schöffen-
gericht Wedding wegen der umfangreichen Durchſtechereien,
die im Mai 1922 bei einer Reviſion im Strafgefängnis Plötzenſee
aufgedeckt wurden. Die Anklage richtet ſich gegen ſechs Ge
fängnisaufſeher und eine große Anzahl von Strafgefange-
nen, die ich damals in Strafhaft befanden und zum Teil noch be-
finden. Die Zahl der Angeklagten beträgt 40, jedoch
iſt ein Teil von ihnen nicht auffindbar und ein anderer Teil nicht
erſchienen. Es wird daher beſchloſſen, in einigen Fällen das Ver-
fahren abzutrennen, in anderen Fällen Haftbefehl zu
erlaſſen. Den Beamten wird Amtsverbrechen, Beſtechung, Be

ünſtigung und Unterſchlagung vorgeworfen. Sie haben den Ge-
angenen Kaſſiber herausgeſchafff und ſich dafür Be,

lohnungen zuſichern laſſen. Außerdem haben ſie aus den
Werkſtätten des Gefängniſſes in großen Mengen Arbeitsmaterigl
und Vorräte ſich verſchafft und dieſe Gegenſtände hinausgeſchafft,
Angeklagt ſich folgende ſechs Beamte: die Strafoberwacht meiſter
Otto Kühl, Gottlieb Erdmann und Wilhelm Schul tz, ſo
wie die früheren Hilfswachtmeiſter Aloyſius Roll, Richard
Schmidt und Otto Zinke. Für die Verhandlungen ſind
ſechs Tage anberaumt.

Die Schlafkrankheit in England.

London, 24. M
Die Schlafkrankheit zieht immer größere Kreiſe. Nie

weniger als 2473 Fälle ſind jetzt in England und Wkes ſo
Beginn des Jahres gemeldet worden. Der jährliche Durchſchnit
der letzten vier Jahre hat nur 839 betragen, obgleich im Jahre i
1155 Fälle gemeldet werden. Jn den letzten drei Wochen ſind
folgende Zahlen bekannt geworden: Vom 27. April bis 3. Mai:
262, vom 3. bis 10. Mai: 291, vom 10. bis 17. Mai: 286. In
London ſind in dieſem Jahre bisher 281 Fälle nachgewieſen
Die Hauptzentren ſind aber Mancheſter Sheffield, Birmingham
und Briſtol. Die Todesfälle betrugen 12 bis 21 Prozent der Er-
krankungen.

250 Meilen Staub. Dem engliſchen Mviſory Commitee on
Atmoſpheric Pollution iſt es gelungen, einen ziemlich genauen
Ueberblick zu erhalten über die Mengen von Staub, die von der
Londoner Bevölkerung eingegtmet werden. An einem ſchweren
Nebeltäge, ſo behauptet die Kommiſſion, atmet jeder Menſch in
London durchſchnittlich 500 Milliarden Partikelchen Staub ein.
Würde man dieſe Partikel aneinanderreihen, ſo ergäbe ſich die
ſtattliche Länge von 250 engliſchen Meilen. Es erſcheint kaum
glaublich, daß eine Lunge ſoviel Staub beherbergen kann. Aber
die Gelehrten müſſen es doch wiſſen. Und ſie berichten weiter, daß
der in der County Hall Weſtminſter aufgeſtellte Filter in den ſechs
Wintermonten doppelt ſoviel Unreinlichkeiten enthalte als im
Sommer.

Selbſtmord einer Studentin der Medizin. Jn Kös lin verübte
die 25 Jahre alte Studentin Erika Wothe Selbſtmord. Sie
trank Blauſäure und ſtieß ſich darauf einen Dolch ins Herz. Die
Bedauernswerte war nervös überreizt, da die Mittel zum Studium
nicht mehr aufzubringen waren.

Tödlicher Faltbootunfall. Bei der Veranſtaltung einer Kanu
Vereinigung auf der Jller bei Kempten iſt, wie man uns drahtet,
am Wehr einer Mühle der Faltbootfahrer Weichmann in einer
Strudel geraten Und ertrunken. Seine Leiche konnte bis jetzt noch
nicht geborgen werden.

Herren-Wäsehe und -Moden
nur Qualitäts waren

In grosser Auswah! ber billigen Prefsen.

W. Brackebuseh
Telefon 68173 Gr. V]richstrasse 37
r I2TJ-m

le gute Iuzarokhautcreme et Berntät geliefert. Vorzüglich bewährt
bei Hautſchäden aller Art, Schweißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehriiche Haumittel.

Erhältlich bei Helmbold Co., Leipziger Straße, ſowie in allen
Apotheken und Drogerien. 7079

an

hervorragend bewährt bei:
Grippe,
Nerven und

Jschias erzen
Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.

Kliniſch erprobt. Jn allen Apotheken erhältlich.
Best. 64,390 Acid. acet. salie 04062/0 Chinin, 12,62/0 Lithium ad 100 Amly.

Erhöhtes Einkommen
und Selbſtändigkeit ohne Kapital.

Für die meiſten ſind heute die Erwerbs- und Lebensverhältniſſe
hwieriger denn je. Das Einkommen erreicht immer noch nur
einen Teil des alten Friedensverdienſtes, während das nackte
Leben un verhältnismäßig teuer geblieben iſt. Die Einnahmen und
die zur Befriedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe unbedingt
erforderlichen Ausgaben ſtehen in keinem rechten Verhältnis zuein
ander, von Anſchaffungen, die ſeit Kriegs- und Nachkriegszeit
immer wieder aufgeſchoben werden mußten, ganz zu ſchweigen. So
ſehen viele ſich gezwungen, nebenberuflich etwas hinzuzuverdienen,
einen anderen Beruf zu ergreifen oder ſich eine neue Exiſtenz zu
ſchaffen, aber ſie ſind hierbei auf allerhand Schwierigkeiten ge-
ſtoßen und es will alles nicht recht vorwärts. Der Staat hat einen
großen Teil ſeiner Beamten kurzerhand entlaſſen oder frühzeitig
penſtioniert. Viele Frauen und Mädchen, die bisher ſelbſt ihr Brot
verdienten, können das heute nicht mehr. Tauſende ſtehen heute vor
der ſchweren Frage: wie verdiene ich etwas hinzu, wie verſchaffe
ich mir ein höheres Einkommen, wie gründe ich mir eine neue
Exiſtenz, wie arbeite ich mich hoch, wie komme ich vorwärts

Allen dieſen hilft das ſoeben in zweiter vermehrter Auflage er-
ſchienene Werk: Erhöhzes Einkommen und Selbſtändigkeit ohneKapital, ein raliſee ma er für alle, die vorwärts wollen.

Es iſt ein Führer und Wegweiſer, der von heutigen Verhältniſſen
ausgehend jedem ohne Redensarten zum angeſtrebten Ziele verhilft,
gleichviel, welcher Art ſeine jetzige Lage und welchen Berufs oder
Standes er iſt. Das nachſtehende Jnhaltsverzeichnis zeigt das klar
und deutlich. Die zahlreichen Anerkennungen, die dem Verlage un
aufgefordert zugegangen ſind, geben weiter den beſten Beweis, daß!.

Praktiſche

—J

Wie komme ich vorwärts
Ohne Kapital eine reelle Exiſtenz. Erhöhung des Einkommens.
Ratſchläge für Angeſtellte und Berufstätige. Wie man ſich reelle
Nebeneinnahmen verſchafft. An allc, die mit ihrer gegenwärtigen
Lage unzufrieden find und vorwärts wollen. Der Schwindel in
Zeitungsangeboten. Geſchäfte, die ſich mit geringen Mitteln
durchführen laſſen. Die Kunſt, Geld und Kredit zu bekommen.
Vertretung, Agenturen, Kommiſſionsgeſchäfte. Das Verſand-
geſchäft. Das Ladengeſchäft. Der Ankauf eines Geſchäftes.
Stille und tätige Teilhaber. Die Ausnutzung von Jdeen, Pa-
tenten und, Erfirdungen. Wie man billig erfolgreiche Reklame
macht.

Für penſionierte und abgebaute Beamte.
Durch Selbſtändigkeit eine neue Exiſtenz. Ein neuer Beruf und
neue Wege. Winke uad Ratſchläge.

Die Frau.
Frauenberufe. Selbſtändigkeitswege für

Frauen und Töchter. Allerhand Verdienſtmöglichkeiten.
Anhang: Das Recht auf volle Auftwertung von Wertpapieren,

Hypotheken, Sparkaſſenguthaben uſw. Welche Aktien Wert haben.
Wie man ſein Geld gut und ſicher anlegt.

Was Käufer des Buches darüber ſchreiben: ich verdanke in
exſter Linie dem Buche meine neue Exiftenz. Sch. in N.

offen geſtanden, ich habe das Buch mit einigem Mißtrauen

1343

unſere

beſtellt, nun aber bin ich glücklich, es zu beſitzen, es hat mir ſehr
viel weiter geholfen. P. K. in L. ich hatte mich ſchon lange
nach verſchiedenen Richtungen ohne rechten Erfolg verſucht. Da
wurde ich auf Jhr Buch aufmerkſam, und nun kann ich nicht unter
laſſen, mich bei Jhnen für die großen Dienſte zu bedanken, die es
mir geleiſtet hat. L. in W. fühle mich verpflichtet, Jhnen
für Jhr Buch zu danken und Jhnen meine vollſte Anerkennung
auszuſprechen. H. Pf. in B. jedem, der mehr verdienen
und vorwärts kommen will, ſowie jedem, der ein Geſchäft hat oder
ſücht, kann ich das Vuch aus den Erfahrungen, die ich damit ge-

macht habe, wärmſtens empfehlen. P. T. in Ch. wenn ich
Jhr Buch früher gehabt hätte, wäre mir vieles Bittere erſpart
geblieben und ich wäre viel früher zu meinem Ziele gekommen, zu
dem Jhr Buch mich erſt gebracht hat. K. S. in B. Jch habe
mich an Hand Jbres Buches hochgearbeitet. F. R. in B.

Dieſes Buch hat Hand und Fuß. Es iſt ein Buch der Praxis.
Niemand ſollte die im Verhältnis zum Werte des Gebotenen ge
ringe Ausgabe ſcheuen. Wer das Buch umgehend durcharbeitet und
befolgt, erweiſt ſich ſelbſt den beſten Dienſt.

Der Preis beträgt bei direkter Beſtellung und Voreinſendung
des Betrages ſechs Goldmark. (Später durch den Buchhandel be
zogen acht Goldmark.) Dieſer ermäßigte Vorzugspreis gilt in-deſſen nur 14 Tage. Nutzen Sie daher die Ermäßigung „ehig aus

und beſtellen Sie umgehend! Die vor einigen Wochen erſchienene
erſte Auflage war in acht Tagen völlig -ausverkauft. Wenn Sie ſich
daher das Buch ohne Verzögerung ſichern wollen, ſo verlangen Sie
unter Einſendung von 6 Goldmark ſofortige Zuſendung von der
alleinigen Verktriebsſtelle: Herm. Runges Buchhandlung, Berlin
SW. 48, Wilhelmſtr. Alle Beſtellungen werden in der Reihenfolge
ihres Eingenges ausgeführt.
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deshalb c Sie auch über die „teure Wäsche“ und machen sich das Waschen

so schwer. Sie können es bequemer und billiger haben. Es gibt ein leichteres
und 8 angenehweres Waschen als die mühselige Handbehandlung mit Waschbrett

und Bürste! Nehmen Sie

Die z Weeche wird einfach kurze Zeit gekocht und ist sauber und fleckenrein! Nur t
müssen Sie, um eine vollendet schöne Wirkung zu haben, Persil in genügender
Menge nehmen und jede Mitverwendung von Seife und Seifenpulver vermeiden. n

Beachten Sie im übrigen folgendes 53
u 1. Kalt auflösen! Ein Paket auf 25——3 Eimer Wasser.
ſehr 2. Die Wäsche in die kalte legen, langsam zum Kochene bringen und eine Viertelstunde kochen lassen.e 3. Gründlich spülen, zuerst gut warm, danach kalt.

hen

tung

oder

part 2zu
habe

Der Erfolg halbe Arbeit, billiges Waschen
m und eine blütenweiße, frischduftende Wäsche

Nur in Original Paketen, Peorsil das Paket 456 n
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Vaterland.
Von Max Eck Troll.

Unter dem Titel „Vaterland“Max EckTroll e h neue lecht“, Frank
furt a. M., Preis 50 Pf.) eine empfehl rte Bro
ſchüre, die ihrer ſarhlichen und gefühlstiefen Art
wegen in hervorragendem Maße zu Agitationszwecken

ſowohl für Sozialiſten als Waffe wie für andere
Kreiſe zur Belehrung geeignet iſt. Wir entnehmen
ihr daher folgende intereſſante Feſtſtellungen, die eine
ſtarke Bedeutung beanſpruchen.

Wer wirklich das Wohl ſeines Volkes will, kann keinen neuen
Krieg wollen.

Wir kennen die furchtbaren Folgew des letzten, für Deutſchland
rerlorenen Krieges. Denken täglich erſchauernd an die Millionen
Krüppel und Tote, an die Witwen. vaterloſen Kinder hüben wie
drüben. An die Entbehrurgen, an die Kriegskrankheiten, Malariag,
Skrophuloſe, an die unterernährten Kinder der Zentralmächte,
die noch heute mit blaſſen Geſichtern, hohlen Wangen, tiefen Augen
und verwachſenen Körpern fürchterliche Anklagen gegen den Wahn-
ſinn des Krieges erheben.

Wer wahrhaft national denkt, das heißt, das will, was ſeinem
Volke nittzt, kann dieſe Greuel der Schützengräben, des gefällten
Bajonetts, der Handgranaten, der leibzerfetzenden Minen und
Schrapnells, der heimtückiſchen Fliegerbomben auf friedlich
ſchlafende Mütter und Kinder Hunderte von Kilometer hinter der
eigentlichen Kampffront, die lungentötenden Giftgaſe nicht mehr
wollen. Ja, er darf nicht den ſchlimmen Vorwurf auf ſich ſitzen
laſſen, durch Agitation, unüberlegte Redensarten, oder durch poli
tiſche Schlafmützigkeit oder politiſche Feigheit mit dazu beigetragen
zu haben, daß neue Stimmung für Kriege entſtehen kann.

Warum muß jeder nationalgeſinn gegen einen neuen
Krieg ſein? Vor allem muß er die weitere Frage vorlegen:
„Wie ſieht ein Krieg von n aus? Mit welchen Waffen
und Kampfmitteln wird er ausgetragen werden

Wer die ſchrecklichen Folgen des modernen Giftgaskrieges auch
nur einigermaßen kennt und trotzdem für einen neuen Krieg be-
geiſtert iſt, muß kein Herz mehr im Leibe haben, kein Mitgefühl
für ſeinen Nachbarn, kein Empfinden mehr für wahrhaftes.
Chriſtentum.

Jch will hier über den modernen Giftgaskrieg nur einige wenige
Sachverſtändige zu Wort kommen laſſen.

Der amerikaniſche Schriftſteller Will Jrving ſagt in ſeinem
Buch „Der nächſte Krieg“:

„Es iſt nur wenigen Menſchen bekannt, daß, wenn die oberſte
deutſche Heeresleitung den Krieg 1918 durch die Kapitulation
nicht zum Abſchluß gebracht hätte, Amerika im Frühjahr 1919
mit einem Gas angriff über die Deutſchen hergefallen wäre
und ſie bis zum letzten Mann vernichtet hätte. DieAmerikaner wollten das Leweſitgas zum erſtenmal aus
probieren. Leweſit iſt ein ſtinkendes, unſichtbares Gas, das
Menſchen bis auch in die Keller, Kanäle und unterirdiſchen
Höhlen verfolgt. Wer mit ihm in Berührung kommt, ſtirbt

ſofort. Tat d J r r e u eigenmit der Haut in Berührung kommt. e ti nvegetabiliſchen Zellen. Eine e dagegen gibt
es nicht. Das Leweſitgas kann ſich noch fünfzigmal mehr aus-
dehnen als die wirkſamſten Gaſe, die man während des Krieges
gebraucht hat. Der Krieg iſt zu Ende die Gasgelehrten
forſchen weiter.“

Dr. Philippfſon in Chikago, ein bekannter amerikaniſcher
Chemiker, hat ein Gift erfunden, von dem drei Tropfen genügen,
um einen erwachſenen Menſchen körperlich und ſeeliſch in weniger
als einer Sekunde zu zerfetzen. Dabei iſt es ausreichend, wenn
der flüſſige Tod des Dr. Philippſon mit der Haut des Opfers in
Berührung kommt. Es zündet alle nur irgendwie brennbaren
Stoffe in kurzer Zeit zu hellen Flammen an. Nach einem Vortrag
des ungariſchen Generals Tances im Völkerbund ſind von dem
„flüſſigen Tod“ des Dr. Philippſon allein in Amerika 2000 Tonnen
bergeſtellt worden.

Jm „New York Herald“ ſchreibt Edwin C. Hill:
„Der nächſte Krieg wird ſich in Todesſtille abſpielen.

Durchbrochen nur von dem Aechzen. Stöhnen und Schreien
Blinder und Verbrannter. Kriege der Vergangenheit waren
Konflikte zwiſchen Artillerie und Jngenieuren. Plumpe Duelle,
mit plumpen Werkzeugen, nicht ſehr verſchieden von denen, die
Napoleon, Grant und Moltke benützten. Kriege der Zukunft
werden noch heute unausdenkbar ſchauerliche Kämpfe ſein, ge
führt von ältlichen Herren mit Augengläſern. Sie werden in
Laboratorien ſitzen und über Täler, Gebirge, Armeen,
Flotten und große hilfloſe Städte Miasmen des Todes aus-
ſtreuen laſſen Giftmiasmen, die nicht nur den Körper zerſtören,
ſondern den Geiſt zerſetzen durch Furcht und ſtarre Angſt vor
dem Unbekannten. Miagsmen von flüſſigem, tödlichem Gift, das
wie Regen von den Wolken fällt. Wie ein Sumpffieber breitet
über weite Ebenen Gift ſich aus, das in der Höhe mittels Luft-
druck zur Entladung gebracht wird, vollſtändig geräuſchlos, und
es wird zum Meiſter der Welt.“

Jch frage Dich, Du jugendlicher Freund, der Du begeiſtert von
Homers „Jllias“, von den Kämpfen zwiſchen Hektor und Achilleus,
ſelbſt von Deinem Karl May und Deinem Winnetou, von den
Kämpfen Mann gegen Mann im Teutoburger Wald und den
mittelalterlichen Ritterkämpfen biſt, wo es immerhin noch möglich
war, perſönlichen Mut Aug in Aug mit ſeinem Gegner zu be-
zeugen, kannſt Du Dich für einen Krieg der Heimtücke und des
Maſſenmordes (auch von unſchuldigen Frauen und Kindlein) be
geiſtern? Ja, wenn Konflikte zwiſchen den Völkern noch ent
ſchieden werden könnten durch Einzelkämpfe der Führer, wie im
Trojaniſchen Kriege, dann könnte man ſich einen Krieg noch ge
fallen laſſen. Wenn Ludendorff gegen Foch mit der Plempe bis
zur Entſcheidung ſich verbeulen würden, dann würde ich Deine Be-
geiſterung für einen Austrag der Streitigkeiten zwiſchen Völkern
roch begreifen können. Das Volk (beſonders die unſchuldigen
Frauen und Kinderl) hätte nicht darunter Not zu leiden. Das
wäre immerhin noch eine ſportliche Angelegenheit.

Jch kenne die Gerüchte, die übereifrige Militärs und Revanche
kriegslüſterne in den ſogenannten vaterländiſchen Verbänden und
zum Teil auch in ihren Zeitungen ausſtreuen laſſen von den radio
funkiſchen Abwehrmitteln. Dieſe Träume und Wünſche ſind nur
die illegitimen Väter rachitiſcher Gedankenkinder.

Aber ſelbſt. wenn unſere deutſchvölkiſchen Putſchiſten noch furcht
arere Waffen au ä c ihnen die Gewähr,ß die Leute von nicht noch ſchlimmere Waffen
ſttlerweile „erfunden“ haben, die geeignet ſind, in wenigen
gen vielleicht das ganze deutſche Volk vom Erdboden ver-
vinden zu laſſen.
ch frage: Jſt es national gedacht, das Wohl und Wehe
z Volkes von ſolchem Zufall eines Erfindergehirns abhängig
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zu machen Könnte es ein ſchlimmeres, verbrecheriſches, politiſches
Vabanqueſpiel geben?

Fſt es nicht viel nationaler, alles zu tun, um die Völker
zu gegenſeitiger Achtung und zu friedlichem Wettbewerb auf wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Gebieten zu erziehen? Zu Pazifiſten
im beſten Sinne des Wortes? Und zu wahrhaften Tatchriſten?

Jſt die Forderung nach Völkerverſöhnung angeſichts der Un
teien künftiger Kriege nicht ein hohes, ſittliches

ebot?
Es iſt höchſte Zeit, daß die Völker ihren Regierungen gegenüber

in aller Energie erklären: „Weil wir das Beſte unſeres Volkes
wollen, weigern wir uns, das Furchtbare, Grauſame des modernen
Giftgaskrieges mitzumachen! Wir ſind Kriegsdienſtverweigerer
aus reinſtem, beſtem Nationalismus, weil wir unſer Vaterland
nicht barbariſcher, chemiſcher Vernichtung preisgeben wollen!“

Martin Luther, der geiſtige Führer deutſcher proteſtanti-
ſcher Chriſten, ſagte einmal: „Kanonen und Feuerwaffen ſind
grauſame und verdammenswerte Maſchinen. Wenn Adam in
einem Traum geſehen hätte, welche ſchrecklichen Werkzeuge ſeine
Kinder erfinden würden, ſo würde er vor Gram geſtorben ſein.“

Das ſagte ein Martin Luther, als eine „Faule Grete“ noch mit
plumpen Steinkugeln dicke Städte- und Burgmauern zu bombar-
dieren verſuchte. Was hätte erſt ein Martin Luther geſagt, wenn
er die Granaten und Schrapnells, oder gar erſt die Leweſitbomben
gekannt hätte.

Und was würde ein Jeſus Chriſtus und auch ein Martin
Luther zu jenen Prieſtern der chriſtlichen Lehre
ſagen, die ſich trotz ihres heiligen Gewandes nicht ſcheuen ſelbſt
ron der Kanzel herab neuen Haß zwiſchen den Völkern zu
ſäen oder gar die waffenſtarrenden Soldaten im Namen eines
chriſtlichen Gottes und Jeſtus Chriſtus einzuſegnen?

Eine ſchlimmere Gottesläſterung läßt ſich gar nicht ausdenken!
Die Frage „Wie ſtehſt du zu einem neuen Krieg?“ muß uns

Prüfſtein dafür ſein, ob ein Menſch, und vor allem ein Prieſter,
noch den Ehrennamen Chriſt oder gar Menſch verdient oder nicht!

Wer noch ein Gramm Menſchenverſtand im Hirn, ein Quentchen
Nächſtenliebe im Herzen hat, kann bei Wahlen nur die Partei
unterſtützen, die klar und deutlich erklärt: „Unſere Liebe zu
unſerem Volke, unſere Menſchenliebe gebietet uns, nie mehr die
Waffen gegen unſere Brüder in Oſt und Weſt, Nord und Süd
zu erheben!“

Meine jüdiſche Großwutter.
Von Hans Weſemann.

Es iſt ſchwer, in der Mode zu bleiben. Die Toten reiten ſchnell.
Kaum ſind die Bananen halbwegs vorübergerutſcht, kaum hat man
ſich auf den neuen „Bei-mir“-Kult eingeſtellt fünf neue Dinger
muß man jeden Tag erfinden, um bei anſtändigen Leuten zum
Eſſen eingeladen zu werden kaum hat man „das ſowieſo“ ſich
zum Hausgebr angeeignet und ſchon iſt der neueſte Schlager
da, den uns die völkiſche Mode beſcherte: Jedermann hat eine
jüdiſche Großmutter. Es iſt unglaublich, wie ſchnell dieſe liebe
alte Dame populär geworden iſt. Jeder halbwegs anſtändige
Mann muß ſie ſich als Ahne zulegen, und die unanſtändigen haben
ſie auch, wenn auch Wulle ſich gegen ſie wehrt. d. h. in ſtillen
Stunden ſteht er ſicher oft vor dem Spiegel und mißt mit dem
Zentimetermaß ſeine Naſenlänge ach, ſo etwas wirkt ſuggeſtiv!

Jch habe es erfahren! Wie ſtolz war ich immer auf meine
ariſche Erſcheinung, wie oft ſagte mein Freund Salomon Dem-
bitzer zu mir: „Wenn ich Sie anſehe, wird mir immer ganz blau
vor den Augen.“ Er meinte damit meine ſchönen blauen Augen,
nach deren Herkunft das alte Volkslied jetzt überall fragt. Wie
oft habe ich das ahnungslos mitgeſungen, und nun iſt alles
anders geworden. Neulich ſchrieb ein lieber Anonhmus in einer
völkiſchen Gazette über ein kleines harmloſes Feuilleton von mir
und nannte mich ſchlankweg einen Judenkerl.

Seit dem Tage bin ich verwandelt. Wenn der Mann recht
hätte So viele ſind ſchon auf der Strecke geblieben, Goethe,
Wilhelm Doorn, Wulle und dann natürlich die ganze Literatur
und Jntelligenz. wie man bei Bartels leſen kann. Denn dieſe
Eigenſchaften beſitzt der richtige Teutſche nicht. Deshalb ſind ſie
ihm fremd und verdächtig, alſo jüdiſch.

Was ſoll man machen? Meine liebe, alte Großmutter, welch
furchtbarer Verdacht fällt auf dich! Gott ich glaube ja an deine
ariſche Unbeſcholtenheit. Aber es iſt ſchon ſolange her; man kann
nicht wiſſen. Ach, wir ſind alle Sünder und können nicht für die
Tugend unſerer Großmütter garantieren, wenigſtens nicht, wenn
wir allein den Kleinkrieg gegen unſere ariſchen Verdächtiger auf-
nehmen.

Nur organiſiert können wir da etwas erreichen. Wir müſſen
die gute, alte Großmutter freudig aufnehmen, wir müſſen uns
alle zu ihr bekennen, als gutem Genius unſerer geiſtigen Libe-
ralität. Führen wir ſie in das öffentliche Leben ein! Wenn die
Nationalen ihren berühmten „alten weißbärtigen Herrn“ haben,
der bei allen feſtlichen Verlegenheiten auftaucht und freude-knie-
zitternd, tränenvergießenderweiſe zur markigen Vaterlandsliebe
cufruft nun gut, dann haben wir „Jntellektuellen“, wir Stief-
kinder des ariſchen Vollbürgers, unſere jüdiſche Großmutter im
Wappen.

„Alles ſchweige, jeder neige
Madame, ich mache Jhnen meine Reverenz.

Eine eigenartige Operation. Ein Arzt am Krankenhaus in
Liverpool hat vor kurzer Zeit eine eigenartige Operation aus-
geführt. Ein amerikaniſcher Bürger war 1917 in das engliſche
Heer eingetreten. Er wurde in einer Munitionsfabrik beſchäftigt,
wo ihm durch die Exploſion eines Ballons mit Schwefelſäure beide
Augenlider zerſtört wurden. Seit jenem Tage hatte der Mann
niemals ſeine Augen ſchließen können. Es war ein Glückszufall
geweſen, daß nur die Lider, und nicht auch die Augen vernichtet
worden waren. Jetzt hat ein Arzt es fertiggebracht, dem be
dauernswerten Manne durch Transplantation zwei neue Augen-
lider zu verſchaffen. Das Fleiſch und die Haut wurden von dem
Arme des Patienten genommen, und die Heilung iſt gut von-
ſtatten gegangen. Der Arzt hofft, daß auch die Beweglichkeit der
künſtlichen Augenlider ganz normal werden wird.

„Maiſpiel für die Arbeiterjugend“ von Hedwig Rowe und „Früh-
ling im Waldreich“ von Franz Oſterroth. Wieder iſt die deutſche
Jugendbewegung um zwei gute Jugendſpiele reicher; beide be-
handeln den Kampf, den der lebensfrohe Frühling gegen den
rauhen, harten Winter führt. Symbol ſoll dieſer Kampf für die
deutſche, mehr noch für die Arbeiterjugend ſein. Beide Spiele ſind
vom „Verlag Arbeiterjugend“, Berlin SW 68, Lindenſtr. 3, heraus-
gegeben und reihen ſich würdig den bisherigen Jugendbüchernditſes Verlages ein. Sind doch die hauptſächlichſten Jugendſpiele,
die Eigentum der geſamten Jugendbewegung ſind, von ihm heraus-
e w7 Jn den nächſten Jahren werden wohl die Frühlings-
und Maifeſern unſerer Jugend dieſe Spiele als wirkungsvolle
Hauptdarbietungen zeigen. Zumal beide auch in künſtleriſcher
Hinſicht ſich nich: auf dem Niveau der ſonſtigen Gelegenheitsdich-
tungen bewegen. Zu bedauern iſt nur, daß die Spiele nicht eher
erſchienen ſind und es daher der Jugend nicht möglich war, ſie
dieſes Jahr ſchon zur Aufführung zu bringen.
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Hans.
Von Friedrich Wendel.

„Sie werden doch det Kind nich wechjeben, Beelitzen?“ hatte d
Portierfrau geſagt, „det Kind wechjeben, nee, det kriegt' ick nig
fertig, lieber macht' ick ſonſt wat!“

Aber was ſie ſonſt zu machen imſtande ſein könne, blieb ih
Geheimnis. Und ſo mußte es denn wohl dabei bleiben, daß di
Aufwartefrau Boelitz, die ihren Mann im Krieg und zwei Finge
der rechten Hand bei der Arbeit in der Munitionsbude verlore
atte ihr Kind, einen Jungen von acht Jahren, weggeben mußte

ie Adoptiveltern, reiche Leute aus dem Vorderhauſe, drangen auf
baldigen Entſchluß.

„Jck könnt' et nich“, bekräftigte die Portierſche noch einmal un
ſtrich dem Hans über den Kopf. Der Junge ſaß über ſein Leſebuf
gebeugt, die Fäuſte an die Wangen geſtemmt und blickte nicht auf

Nachmittags um fünf kam die neue Mutti. Sie brachte einen
ganz ganz großen Ball und eine Tafel Sahnenſchokolade mit. Sie
tat ſehr zart, machte Madonnenaugen und ſagte diplomatiſe
„Nun geht Hanſemann ein bißchen mit dem Ball ſpielen, nicht? Aif

die e oder en J r bHans ging zu ſeiner Mutter und faßte ſie zärtlich um die Knie
„Willſt du, daß ich gehen ſoll, Mutti?“

Die Mutter kämpfte die Tränen hinunter. Sie wollte niß
erſcheinen als ihr Junge und ſagte: „Ja, geh' ma

an
Das Kind ging, ſeine Mutter ſetzte ſich ſtill-an den Tiſch un

wartete auf das, was jetzt kam. Was die Dame ſprach, war d ibare Vernunft, hundertmal in ſchlafloſen Nächten und auf müde n i
Trott durch die Straßen hatte ſie es ſich ſelbſt geſagt. Daß es nitt El ſi
mehr möglich war, durchzukommen. Daß die Laufereien zu Ve n
hörden und privaten Wohltätern, um da ein paar billige Stiefel Auſſtehen
chen, und da einen abgelegten Anzug zu bekommen, mehr Zeit weg hige, von
nahm, als die ganze Geſchichte wert war. Daß, wenn ſie des derſt, w
Kindes ſich entäußerte, dieſes wenigſtens verſorgt, und zwar gut höpften Schle
verſorgt ſei. Daß es immer ſatt zu eſſen haben und eine gute Er- pen, am Bett!
ziehung und eine gute Schule bekommen würde. Daß die Adoptir I ein dumpfe
eltern anſtändige und, wie man hörte ſehr gutherzige Leute ſeien I dünnen Kiſſ
bei denen der Hans auch gut aufgehoben ſei. ule, 's is

„Sie müſſen das alles Boelitz. Jch weiß, ich weiß. inme ihres J
Sie bringen ein Opfer, o, wir Frauen wiſſen um ſolche Opfer, endland war
aber bedenken Sie, daß Sie das Opfer für das Kind bringen!“ mel im
Sie bedachte es. Und trat ihr Kind ab. Mann vDie Dame fuhr mit dem Spitzentüchelchen über die Augen, b die warme

drückte ihr die Hand und legte in anmutig aufwallendem Gefühl d entzündete
die ſchöne Stirn an die eckige Schulter der Aufwartefrau. güche und
„„„Sind wir doch alle Glieder eines Volkes wie mein Mann W heute ha
immer ſagte, gehören wir doch alle einer großen Familie an. Wir mmer
müſſen einander helfen! Und nun noch eins, liebe Frau Boelitz till bliemein Mann, Gott, er denkt an alles, hat Jhnen eine Wohnung in mer ſti d
der Straße beſorgt. Sie verſtehen es wäre für Sie s hatte um
ſchmerzlich und für den Hans ſchmerzlich und uns peinlich, wenn murkſen
Sie ſich dauernd ſehen würden. Sie verſtehen, liebe Frau Boelitz Fiſte krank

Sie verſtand. Sie verſtand, daß in dem Getriebe dieſer dreimal es er ſich a
verfluchten Geſellſchaft auch eine an ſich honorige Regung des wieder kei
Reichen zur verletzenden Tat werden muß. c lam, entzi
Sie verſtand und muckte nicht. kopfſchütteErleichtert fuhr die Dame fort: „Und dann noch eins, liebe Frau s Pfeiſchen

Boelitz. Mein Mann Männer ſind immer ſo furchtbar praktiſh, nd er auf und
nicht wahr mein Mann wünſcht nicht, daß Sie vorab, für die der Kamm
erſte Zeit, wiſſen Sie, ſagen wir mal für die erſten fünf, ſechs Jahre Die verwacht
den kleinen Hans beſuchen oder mit ihm in Verbindung treten den Augen
Das muß den lieben kleinen Kerl irritieren, nicht wahr doch?“ s ſtarrten ihr
Sie ſchluckte auch das. tig entgegenDie Dame ging. kann nHans kam zurück. Die Mutter legte den Arm vor die Augen Rehen“

und Hans hörte ſie ſtöhnen, tief, tief, aus wundeſtem Herzen. o mDa langte er ſein Schulränzel vom Nagel, trat ſtill zur Mutter pf, is
und ſagte: „Laß man, Mutti, laß man ach, laß doch, Mutti r und

Sie blickte ihn an und ſah ſein Bündel. v flimmert
„Willſt'n ſchon gehen
Er ſchwieg ein kleines Weilchen. Dann „Jch hab' doch woll je da b

ſchon eine neue Mama?“ mnoch a biſſeEs geht nicht anders, Hans!“ r Mann atUnd ſo ging er. unfreundlichDraußen auf dem Hof war „zufäſlig“ natürlich die Portier gen ſahen
ſche beſchäftigt. „Na, wat, Hans Boelitz, wa'tn nu?“ rfallenen Ge

Jch muß es Muttern leicht machen. ſagte der Achtjährige, nickte au vorüber.
und ging ins Vorderhaus. Sehr ernſthaft, mit ruhigen, ein wenig Ja aber
großen Augen, über denen eine ſeltſame Stirn ſtand. t warf J

ein. „Hörf
Schecke

Eine Mutter hatte ihr Kind verloren. Ein Kind hatte die erſte die Hühne
Herzwunde weg. Die kann vernarben, man ſtirbt nicht an ihr, das en s Fenſter
Leben iſt anders, als es in ſchlechten Romanen beſchrieben ſteht. t ihnen.“
Aber der holde Garten Jugendland, über ihn war der Froſt ge Und mich
kommen, und die bunten Blumen waren dahin. h fiel ihr t

wirſch ins J
t drehte er

d bald hörte
räuſchvoll mi

d Töpfen
henherd

e ſeufzte u
unruhium. Wie

hte ſie den
ſie noch

àLachende (elt.
Aus dem öſterreichiſchen Parlament

erzählt Auguſt Angenetter, ehemals Berichterſtatter des öſterreichi
ſchen Abgeordnetenhauſes, in einem Büchlein „Redeblüten“ (Verlag
Braumüller, Berlin) die folgenden Proben unfreiwilligen Humors:
Der jetzige Kultus und Unterrichtsminiſter iſt ein Mann, deſſen

linke Hand nie weiß, was die rechte ſagt.
nd hielt

Jch kann nicht länger ſchweigen, ohne einige Worke zu ſagen. rifen; aber

2 Kopf hobZentnerſchwer laſtet auf unſerer Preſſe das Auge des Geſetzes. ihr auf
wich

Ein wichtiger Zweig der Landwirtſchaft iſt die Aufzucht des
Viehs, dem auch ich die Ehre anzugehören habe.

2

Was nützt das Fletſchen der Zähne, wenn man dieſelben ver
loren hat.

Meine Herren! Wenn wir das Vieh ſchützen, dann ſchützen wir
auch uns.

a

Kein Loch iſt zu groß, durch das das goldene Kalb nicht lächelndhindurchkriechen könnte. s h
Der Totaliſator.

Jn Leipzig während des Rennens. Ein Fremder hat ſich ver
laufen. Jn den Anlagen, die, weil alles zum Pferderennen ge
ſtrömt iſt, faſt menſchenleer ſind, trifft er endlich eine alte Frau.
„Gute Frau,“ fragt er, „wo iſt denn hier der Totaljiſator?“
Die Frau: „Ach, ſetzen Sie ſich nur gleich hier hin, hier kommt
keiner.“

Aus dem Briefe eines deutſchen Hochſchülers.
„Wenn man einmal eine politiſche Ueberzeugung gewonnen hat,dann muß man ſeinen ganzen Jdealismus in den Dlenſt der guten

Sache ſtellen. Jch habe zum Beiſpiel ſchon einhundertundſiebzig
Bedürfnisanſtalten mit Hakenkreuzen gezeichnet.“
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Die Verſuchung Skizsze von Hertha Pohl
fünf Uhr früh zum harten Tagewerk erheben.
Seit ſie ſich wieder Mutter fühlte, wurde ihr

z Aufſtehen von Tag zu Tag ſaurer. Sie hatte
ruhige, von ſchweren Träumen beängſtigte Nächte,
erſt, wenn der Morgen graute, fiel ſie in tiefen,
höpften Schlaf. Die Frau hatte ſchon nach den
igen, am Bettknauf baumelnden Strümpfen gegriffen,
ein dumpfes Schwindelgefühl ſie zwang, ſich in
dünnen Kiſſen zurückzulehnen.

„Jule, 's is fünfe vorbeil“ mahnte die trockene
inme ihres Mannes aus der offenen kleinen Küche.
idland war ein Frühaufſteher. Wenn ſich der

umel im Oſten zartgelb tönte, rappelte ſich der
zere Mann vom Lager auf, fuhr in ſeine Kleider,
b die warme Schildmütze über die Glatze zurecht
d entzündete ſein Pfeifchen. Dann ſchlürfte er in
güche und hockte ſich auf ſeinen Schuſterſchemel.

h heute hantierte er ſchon eine ganze Weile mit
n Hammer. Als es auf ſeinen Ruf in der Schlaf-

mmer ſtill blieb, drehte Wendland ſich zögernd herum.
s hatte denn die Jule

V ie gewöhnlich wollte ſich Jule Wendland um

murkſen

„viſte krank?“ ent zhieß er ſich zu fragen. Swieder keine Ant
t kam, entzündete er

kopfſchüttelnd ein
es Pfeifchen. Dann
nder auf und ſchlürfte
h der Kammer.
die verwachten, bren
nden Augen des Wei
s ſtarrten ihm gleich
iltig entgegen.
„Jch kann noch nicht
ſtehen“, murmelte ſie.

der Kopf is mir ſo
wer und vor den
gen flimmerts immer

„Nu, da bleibſt du
noch a biſſel liegen.“

Mann antwortete
unfreundlich. Seine

ugen ſahen an dem
allenen Geſicht der
u vorüber.
„Ja aber die Ar-
i!“ warf Jule ängſt-
ein. „Hörſt du nich

Schecke meckern?
d die Hühner flattern

gen's Fenſter, ſo hun-
ihnen.“

„Und mich hungert
hl fiel ihr der Mann
wirſch ins Wort. Da

it drehte er ſich weg,
d bald hörte Jule ihn
äuſchvoll mit Stürzen
d Töpfen auf dem

üchenherd hantieren.
i ſeufzte und warf

nrugß im Bett
um. ieder ver-
te ſie den Strumpf,

ſie noch in der
nd hielt, überzu-
kifen; aber als ſie
n Kopf hob, ſank er

ein zu ſchweres
wicht auf ihre Bruſt

herab. Teilnahmslos ließ ſich Jule in die Kiſſen r
fallen. Jhre matten, von den Lidern halbbedeckten
Augen ſahen in der erzwungenen Ruhepauſe alle
Schäden der kleinen Wohnung. Das Frühlingsſonnen-
licht drang in warmer Welle durch die ſchmutzigen
Kammerfenſter und umhüllte die ſchiefhängenden
Heiligenbilder, an denen lange Spinnwebenfäden
zitterten.

Die harten Hände der Frau falteten ſich ſchlaff über
der Zudecke. Sie preßte die ſchmalen Lippen zuſammen.

Wozu die Wände friſch tünchen? Jm Herbſt fraß
ſich die Feuchtigkeit doch wieder hinein. Die Gardinen
mochten auch hängen bleiben zur Kindtaufe konnte
Tante Mile, die Pate, hinaufklettern und friſche an
ſtecken. Jhr Blick haftete an der verſtaubten Wiege,
die der Mann geſtern vom Boden geholt. Ein Bündel
chen gelber Kinderwäſche lugte am Kopfende aus einem
aufgeriſſenen Papierbogen.

Jule Wendland verſchluckte einen Seufzer. Lang-
ſam drehte ſie das Geſicht nach der Wand. Jn ihren
müden Augen brannte Angſt und ohnmächtiger Grimm

Eröffnung der erſten Kölner Meſſe
Reichspräſident Ebert auf dem Rundgang, neben ihm der Kölner Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer,

dahinter Reichskanzler Dr. Marx

gegen ihr Geſchick. Es würde ja doch wieder umſonſt
ſein, wie das letzte und vorletzte Mal. Und ſchließlich
hatte ſie noch froh ſein müſſen, daß die Kinder nach
kurzer Zeit geſtorben waren elende Würmer, mit
faltigen Greiſengeſichtern, die beſtändig vor ſich hin
wimmerten, um endlich nach kurzem Röcheln für immer
zu verſtummen. Wenn ſie, Jule, ihr Muttermartyrium
vorausgeſehen hätte, dann wäre ſie ſicher nicht Frau
Wendland geworden. Hätte ſie doch der Gaſtwirtin,
bei der ſie damals das dritte Jahr diente, gefolgt.
Die hatte ſie eindringlich Jule hatte freilich geglaubt,
aus Eigennutz gewarnt: „Jule, du biſt zu alt für
die Ehe, und er, Wendland, ſteckt in keiner geſunden
Haut. Lad dir nich unnötig 'nen Packen Sorgen auf!
Bei uns kannſt du bleiben, bis du alt und grau

t Ut dann werden wir dich doch nich um-
iſſe Ueberleg dir's Mädel!“ Aber ſie

hatte nicht hören wollen.
Ein paar Stunden ſpäter erhoh ſich Jule mühſam
e ſchlepyte ſich in Gärtchen hintern Haus und

de ErDo mit der Hacke

n Furchen aufzuwerfen.
In der milden, friſchen
Luft wich langſam ihr
förperliches Unbehagen.
Als ihr Mann ſich aus

em Fenſter lehnte und
e anrief: „Jule, ſchufte
ich zu viel!“ tat ſie, als

jätte ſie nichts gehört.
Her war ja bloß beſorgt,
weil er Angſt hatte, daß
es unrichtig gehen könnte.
Und das würde ihm jetzt,
wo Gärtchen und Feld
zu bearbeiten waren,
ſchlecht in den Kram
paſſen. Jule lauſchte in
lautloſem Grimm in ſich
hinein. Sie packte den
Hackenſtiel feſter und ſtieß
ihn wuchtig ins Erdreich.
Die Schollen flogen.
Immer ſchufte Jule“,

ſpornte ſich die Frau mit
unermüdlicher Munter-
eit an. Und heimlich
urchzuckte ſie der Ge
anke: „Meinetwegen

nag's ſchief gehen! Da
in ich bald die Plage
s. Und wenn ich liegen

leib dabei Sieuckte in ſtumpfem Trotz
ie Achſeln. Dann ar-
eitete ſie weiter bis
ur Erſchöpfung.

Beim Hacken war Jule
an den Rand des

ärtchens gelangt. Ein
ach plätſcherte vorüber
ind begrenzte die offene
artenſeite. Jenſeits der
ben breiteten ſich ſaf
ige Wieſen. Leiſe Luft
üge wiegten die zart-
rünen Gräſer.
Noch immer ſchlug

Jule die Hacke emſig in
en Boden. Ein Erd
lumpen flog ins Waſſer.

In das plätſchernde Ge
räuſch miſchte ſich ein

phot. W. Matithäus, Köln



Soglaldemolraeiſge Wadlpropaganda am Rathaus Botnang bei Stuttgart

krähendes Kinderlachen. Die Frau blickte auf und wiſchte
a einen Haarſtreifen aus den Augen. Drüben im Grünen

and ein kleines Ding mit ſtämmigen Nacktbeinchen und
blickte aufmerkſam ins Waſſer, das weite Kreiſe zog.
Dann raffte es ein Steinchen auf und patſch
klatſchte das Steinchen in den murmelnden Bach. Die
Kleine beugte ſich vor. Jhre Hände öffneten ſich und
klatſchten vergnügt geh Jule Wendland
ſtarrte erſchrocken. i der nächſten unvorfſichtigen
Bewegung konnte das Kind das abſchüſſige Ufer hin-
abſtürzen. „Gehſte gleich z da, du!“ Sie drohte
mit der Hacke hinüber. Aber das Kind lächelte freund-
lich und deutete ins Waſſer. „Da, da!“

Die Frau ſpähte über die Wieſe, die ſich breit und
ſonnig dehnte. Kein Menſch war drüben zu ſehen.
Da raffte Jule eilig ihre Röcke zuſammen und ſtieg in
den Bach hinunter. Eiskaltes Waſſer umſpülte ſie bis
an die Knie. Aber ſie kam glücklich hinüber und
klomm nun ſchweratmend am feuchten Uferrand in die
Höhe. Das Kind hatte ruhig zugeſehen, und als Jule
die Arme öffnete nnd es koſend anrief, trippelte es
zutraulich näher.

„Nu Mickele Du wärſt mir ja bald in a Bacheſallen. Und da ſaß doch der große Froſch und ſperrte
ſei ein Maul auf. Der hätte aber nach dir geſchnappt!“

Frau Wendland zog die Kleine ſanft gegen ihre Bruſt.Ein ſüßes, weiches Glücksgefühl der uckte ſie. Ach,
ſo ein Kind haben! Roſig und geſugs mit weichem,

geöffnetem Mündchen. Sie küßte die Kleine. Ein
ſeliger Schauer durchrann ſie. Die Frau preßte die
erdige Hand gegen das Herz. Wenn Gott
gnädig wäre wenn es doch dieſes Mal
ein geſundes Kind ſein würde! O, wie gern
wollte ſie alle Schmerzen ertragen. Und jetzt
würde ſie ſich auch ſchonen. Vielleicht
Ein zages Hoffen durchſtrömte ſie warm.

Plötzlich erzitterte die Frau. Wieſe, Bach
und blauer Himmel beganuen ſich um ſie zu
drehen, und über alles ſenkte ſich ein Wanng
der, düſterroter Schleier. Mit Anſtrengung
riß Jule die Augen auf. Jrgendwo ſah ſie
ein weißes Kopftuch ſchimmern. Sie warf
die Arme in die Luft, winkte und ſchrie
heiſer. Dann zog ſie eine fremde Gewalt
ſchwer vornüber.

Jule wußte nicht, wie ſie nach Hauſe ge-
langt war. Und in halber Bewußtloſigkeit
litt ſie lange Stunden ſchwere Not. Endlich

waren Stunden oder Tage vergangen?

J
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Wahlpropaganda der VSPD. in Caſſ

fühlte die Frau, daß die Schmerzen von ihr
glitten. Sie öffnete langſam die Augen und blix
ins klare Morgenlicht, das die Kammer zu fülller
gann. Dann ſuchte ſie zaghaft den Blick ihres Ma

„Jſt's denn vorbei?“ taſtete ängſtlich ihre Sti
Der Mann nickte. Jetzt ſah ſie, wie bleich er
und mit müder Ergebung murmelte ſie: „'s is
wieder nichts Da beugte ſich Wendland
ab, und ſeine rauhe Stimme überſchlug ſich in
ſtammelnden Lauten unfaßbarer Freude.

„Ein Mädele haben wir, Weib. Ein mu
Ding. Das bleibt uns das muß uns bleiben

Und er griff mit zitternden Händen nach dem T
bettchen, das ihm die weiſe Frau lächelnd
„Nu, ſieh ock

Matt griffen die Hände der Mutter in die
Ein geſundes, wohlgebildetes Kind lag in den
gilbten Kiſſen. Wortlos betaſtete Jule ſeine we
Händchen, die winzigen Füße, das zarte Geſicht.
ſtrich ſie mit der Hand über die Augen und ſah
immer ſtumm auf ihren Mann. Wendland nicht
ſtrahlend zu:

„Ja, ja, 's is unſer Kind! Du glaubſt es
noch gar nich? Nu Alte geh doch ich g
gar, du weinſt.“

Jule hatte die Hände über dem Bettchen g
Große Tränen ſickerten über ihre eingefallenen Wa

„Jch bins ja gar nich wert!“ ſtammelte ſie i
wieder. Als der Mann verſtändnislos anb
rang es ſich ſchwer über ihre Lippen:

„Jch glaubte, 's is wieder umſonſt.
da da im Garten hatte ich ſch
Gedanken und fing an, wie eine Verrüch
ſchuften. Wer weiß, was ich noch getan häf
wenn nich das kleine Mickele plötzlich von S
geſtanden hätte. Wie ein Engelchen h
mich angeſchaut, und als ich es ans
drückte, da da waren alle argen Gedg
weg, und ich fing an, ein klein wenig zu h
Und nun iſt's gut gegangen Rein wi
Wunder iſt's mir, Mann, daß ich
hübſches Kind habe. Und auch, daß
freundlich auf mich blickſt und mir
hörſt.“

Jn ihr ſchmales Geſicht war ein feine
geſtiegen. Sie verbarg es in den K
Aber ihre Hand taſtete nach der des Ma
Und über dem Kind hinweg fanden ſich
harte Hände
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ſie Leineweber in alten Zeiten
den Leuten, die in früheren Jahrhunderten als

unehrlich“, als Leute von geringerem ſozialen
Pert galten, gehörten auch die Leineweber. Häufig
angenommen, die Leineweber ſeien nur deshalb
unehrlich“ angeſehen worden, weil ſie vielfach
harngeſpinſt, das ihnen zum Weben übergeben

n war, nicht voll aufarbeiteten, ſondern einen
r ſich zurückbehielten. Dieſe Auffaſſung iſt jedoch

Der Grund, warum die Leineweber für „un
für ſozial minderwertig galten, iſt in anderen

hen zu ſuchen. Während die anderen Handwerke
TNnteils in den Städten betrieben wurden, gab es

r Weberei auch noch auf dem platten Lande viele
S WWangehörige. Dieſe ländlichen Weber konnten
De die Stellung erringen, die die Handwerker in

Städten einnahmen. Die Handwerker in den
en ſahen auf die Weber auf dem Lande mit
htung herab, und aus dieſem Verhalten der
n Handwerker, der Schuhmacher, Schneider,
r, Schmiede, Steinmetzen uſw., das vielleicht zu
nur eine geſellſchaftliche Boykottierung war,
dann eine ſoziale Aechtung die Leineweber
„unehrlich“ geworden. Wie dieſe nicht in den

der Stadt gewählt werden konnten oder ein
ſches Ehrenamt übernehmen durften, ſo konnten Ein Wahlplakatwagen der VSPOD. in Hamburg

und blig ihre Kinder keinem Handwerk zugeführt werden, Unſere Parteigenoſſen ließen am Morgen des 4. Mai große mit Bannern und Wahlpiakaten bedeckte Wagen durch die Stadt fahren,
dem „ehrliche“ Geburt erſte Vorausſetzung war. die allgemeines Aufſehen erregten. Das obige Bild zeigt einen ſolchen Wagen im Stadtteil Rotenburgsort
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jaliſtiſche Arbeiterjugend der Ortsgruppe Bielefeld (Nord) bei der Maifeier Das Plakat im Wahlkampfumſonſt.
Ein mit Wahlplakaten beklebtes Gaſthaus in Bergedorftte ich ſch

ie Verrüch Es gab Städte, in denen die Leinewebergetan häf e ſo verachtet waren, daß ihnen die Pflicht Leineweber machen eine ſaubere Muſik, als führen 20 Müllerwagen über die Brück.“
lötzlich vo auferlegt werden konnte, bei der unwür- Am häufigſten wurden Spottlieder geſungen, die Anſpielungen machten auf
gelchen b digſten Arbeit, die es im Mittelalter gab, die Unrechtſchaffenheit der Leineweber. Jn einem ſolchen Spottlied hieß es:
es ans beim Aufbau des Galgens Hilfe zu leiſten. „Die Leineweber bilden eine ehrliche Zunft, unterm Galgen iſt ihre Zuſammen-
gen Ged Entſprechend den rohen Sitten im Mittel- kunft.“ Ein anderes Spottlied begann: „Der Leineweber ſchlachtet alle Jahr
enig zu h alter wurden die Leineweber von den „ehr- zwei Schwein', das eine iſt geſtohlen, das andere nicht ſein.“ Vereinzelt trat
Rein wi lichen“ Arbeitern viel verſpottet und ver- aber auch dieſe Verachtung der Leineweber nicht hervor. So war z. B. die

aß ich höhnt, weil die Leineweber wohl meiſtens zu Korporation der Leineweber in Hamburg ſehr angeſehen Dort hatten die
ch, daß den Leuten gehörten, die nur ein geringes Leineweber das volle Bürgerrecht, und ſie wurden auch zur militäriſchen Ver-
und mi Einkommen hatten, hieß es: „Die Leine- teidigung des Stadtgebietes herangezogen. Erſt im 18. Jahrhundert wurden

weber nehmen keinen Lehrjungen an, der die Leineweber, wie einige andere Berufe, durch beſondere Reichsordnungen für
ein feine e nicht ſechs Wochen lang hungern kann.“ „ehrlich“ erklärt. Jn den meiſten Gegenden Deutſchlands blieb aber dieſe
n den K S Wie andere Handwerker ſich im Geſang „Ehrlicherklärung“ der Leineweber nur auf dem Papier ſtehen, denn noch
r des Ma übten, ſo taten dies auch die Leineweber, lange Zeit weigerten ſich die Zünfte, die Leineweber als gleichberechtigt an-
inden ſich und ſie werden gewiß nicht ſchlechter ge- zuerkennen. Auch heute noch

ſungen haben, als die anderen Handwerker. ſind manche diesbezügliche Vor-
Trotzdem hieß es von ihrem Geſang: „Die urteile nicht gefallen. A. M
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Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Karl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg
Müller Verlag A.-G.- München.

Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
Der kleine 9 ort Breckendorf ſoll „Weltkurort“ werden. Sogar

ein indiſcher Maharadſcha kommt. Aber auch Eduard Bohnkraut,
der lange in Amerika geweſen, ſucht die Heimat auf, um ſein
Erbe anzutreten. Der Rechtsanwalt, der ihm die Mitteilung von
der Erbſchaft gemacht, iſt nicht aufzufinden, ebenſo wenig das
Haus, das er geerdt haben ſoll. Bohnkraut übergibt die An
gelegenheit der Kriminalpolizei. Dieſe ſieht ſich einem Rätſel
gegenüber. Die ſeltſamen Verwicklungen häufen ſich. Die Polizei
wird tüchtig an die Naſe herumgeführt.

„Ausgeſchloſſen“ ſeien Diebſtähle überhaupt
nirgends.

Ob jemand Herrn von Wartenberg habe ab-
reiſen ſehen?

Sie ſei doch nicht zur Ueberwachung ihrer Gäſte
da. Er habe ſich einen Dienſtmann genommen
und ſein Gepäck an die Bahn bringen laſſen.
Das machten faſt alle Fremden ſo.

Ob Herr von Wartenberg viel Gepäck gehabt
habe

Nur eine Handtaſche und einen großen Leder-
koffer. Er habe einige Bücher und Familien-
bilder beſeſſen, darunter ein ſchönes Frauen-
porträt in Oel, das er ſtets über den Schreibtiſch
gehängt habe.

Was das für Bücher geweſen ſeien?
Detektioromane, aber auch geſchichtliche Me

moiren.
Wen das Frauenbild vorgeſtellt habe?
Wahrſcheinlich ſeine Mutter.
Warum nur wahrſcheinlich? Sei es ihm denn

nicht ähnlich geweſen?
Das habe ſie nicht finden können.
Es ſei merkwürdig, daß ſie einen ſo alten Gaſt

des Hauſes nie gefragt habe, wen das Bild
eigentlich vorſtelle? Das ſei gar nicht merk-
würdig, und ſie verbäte ſich dieſen Ton. Sie ſei
eine unbeſcholtene Steuerzahlerin und Offiziers
tochter.

Sie habe ſich überhaupt nichts zu verbitten,
ſondern die vorgelegten Fragen zu beantworten
und im übrigen den Mund zu halten! Verſtan-
den? Ob auf dem Lederkoffer vielleicht irgend-
ein Zettel von auswärtigen Hotels oder Gepäck-
ſtellen geklebt hätte?

Darauf habe ſie nicht geachtet.
Ob der angebliche Schriftſteller jemals aus

ſeinen Werken etwas vorgeleſen habe?
Er ſei öfters aus der Geſellſchaft dazu auf-

gefordert worden; aber er habe geantwortet,
ſowas täte er grundſätzlich nicht.

Ob Herr von Wartenberg den Hund Ajax ſchon
immer mitgebracht habe?

h Es ſei ein reizendes Tierchen. Es
könne Pfötchen geben, Bitte-bitte machen und
ſich tot ſtellen. Uebrigens ſei es kein Hund, ſon
dern eine Hündin.

Ajax ſei aber doch ein männliche r Name?
Das ſei ihr gleichgültig, ſie habe wichtigere

Sorgen.
Ob Herr von Wartenberg eine Adreſſe hinter-

laſſen habe?
Nein.
Ob er öfters Beſuche empfangen habe?
Nur ſehr ſelten.
Auch Damenbeſuche?
Sie habe ſchon einmal betont, daß dies hier

ein erſtklaſſiges Haus ſei. Sie werde ſich über
dieſe Art des Verhörs beim Polizeipräſidenten
beſchweren.

Das bleibe ihr unverwehrt, wenn es ihr Spaß
mache. Ob ſie ihm nicht den Brief zeigen könne,
in dem Wartenberg ſeine Ankunft meldete?

Er habe ſich ſtets telegraphiſch angemeldet.
Ob ſie ſonſt etwas Schriftliches von ihm be-

ſäße? Vielleicht eine Viſitenkarte?
Ja, hier eine Viſitenkarte.
Es war ein elegantes Kärtchen mit litho-

graphiertem Namenszug „Walter von Warten-
berg, Schriftſteller, Hamburg.“

Auf der Rückſeite ſtand mit Bleiſtift:
„Jch komme heute etwas ſpäter zum Eſſen

Stellen Sie mir, bitte, etwas kalten Braten
auf mein Zimmer. Jhr ergebener W.“

Funke erkannte die als Damenhandſchrift be
zeichneten Schriftzüge des Rechtsanwalts Meier II
mit dem charakteriſtiſchen großen J.

Er bäte, ihm das Zimmer zu zeigen, in dem
Herr von Wartenberg gewohnt habe.

nan

Das könne er gerne ſehen. Es ſei noch nicht
weiter vermietet, dank der Kunſt einer hohen
Polizei, die Fremden aus Breckendorf weg-
zuekeln.

Sie möge gefälligſt ſolche Bemerkungen unter-
laſſen, ſonſt werde ſie ihn von einer anderen
Seite kennenlernen!

Sie ließe ſich den Mund nicht verbieten und
fürchte ſich vor keinem Aſſeſſor der Welt. An-
ſchnauzen imponiere ihr gar nicht! Hier ſei
das Zimmer.

Weder Funke noch ſeine Beamten fanden das
eringſte Auffällige darin. Unter lebhaftemProteſt der Penſionsinhaberin wurde das Zim-

mer verſiegelt, um es tags darauf durch einen
Spezialbeamten nach Fingerabdrücken durch-
ſuchen zu laſſen.

Das Lahrer Naturfreundehaus am Gaisberg
im mittleren Schwarzwald am Eröffnungstag

Die Dienſtboten wurden einzeln vernommen.
Auch ſie wußten nichts Beſonderes, außer daß

Wartenberg ein entzückender Menſch ſei. Das
Zimmermädchen berichtete, er habe ſie einmal
in die Wange gekniffen und geküßt.

Was ſie dazu geſagt habe?
Nichts. Das käme öfters vor.
Wie zu erwarten war, lief aus Hamburg auf

telegraphiſche Anfrage die Antwort ein: Schrift-
ſteller von Wartenberg hierorts unbekannt.

Der Dienſtmann, der das Gepäck zum Bahnhof
gebracht hatte, hatte ſich trotz öffentlicher Auffor-
derung und Ausſetzung einer Belohnung nicht

emeldet. Wahrſcheinlich war es gar kein echter
ienſtmann, ſondern ein verkleideter Gehilfe des

Verbrechers geweſen.

Wartenberg ſelbſt hatte ſich nach ſeinem
Scheiden aus dem Fremdenheim Sanitas in
Breckendorf nicht wieder polizeilich gemeldet.
Vielleicht war er tatſächlich abgereiſt?

„Was iſt das für ein ſonderbarer Menſch?“
grübelte Funke, den Kopf in die Hand ſtützend.
„Nach den Zärtlichkeitsbezeugungen gegen das
Dienſtmädchen ſcheint mir der Beweis erbracht,
daß er männlichen Geſchlechts iſt. Entweder
alſo haben ſich die Schreib ſachverſtändigen ge-
täuſcht, was ich ihnen ohne weiteres zutraue, oder
aber Meier III iſt nur eines der Werkzeuge in
der Hand einer überaus raffinierten Rädels-
führerin, von der wir überhaupt noch keine Spur
haben. Dann hätte mich alſo gar nicht der Pſeudo-
Rechtsanwalt, ſondern dieſe Anführerin der
Bande in die verfluchte Telephonzelle eingeſperrt;
denn das Briefchen wies doch die bekannte Hand-
ſchrift auf. Oder aber es war doch Meier III,
und das Briefchen war ſchon zu Hauſe vor-
bereitet?

Aber das Satansweib konnte doch gar nicht
wiſſen, daß ich telephonieren würde!

So viele Möglichkeiten, ſo viele Abers!
Das Einfachſte ſcheint mir noch immer die An-

nahme, daß Meier III das Haupt der Bande iſt,
und daß er ſich aus kluger Berechnung eine
Damenhandſchrift angewöhnt hat oder daß er

„Jch aue
„Wir köſeine Schriftzüge ebenſo virtuos zu verſtellen t

weiß wie ſeine Stimme e WerDaß er ehemaliger Artiſt iſt, ſteht für mic e 7* rpf
feſt. Ebenſo feſt ſteht aber auch, daß er den ge P ddi
bildeten Kreiſen enſtammen muß. Sein Rechts Under
anwaltsBriefwechſel mit Bohnkraut iſt tadellos eke

ein ungebildeter Menſch hätte dieſe Fälſchun w M
gen niemals auf die Dauer ſo überzeugen uſen
durchführen können; das Anwaltsdeutſch iſt ge
radezu überwältigend naturecht en

Ebenſo ſpricht für einen höheren Bill ß
dungsgrad, daß er ſich in dem vornehme tFremdenheim wiederholt in beſten Kreiſen z. z e
bewegen verſtand, ohne je aus der Rolle de t v
wohlerzogenen Mannes zu fallen

v m bewieſen auch ſeine Aeuße err A ſef
rungen am Telephon und vor der Zelle jen der v
glatte ironiſche Ausdrucksgewandtheit, die nu as Verhö
in der beſſeren Geſellſchaft heimiſch iſt

Wie kam ſo ein Menſch auf die Bahn de
„Sie hal

Verbrechens? Und weshalb tut er ſich mit gan eiferte ſi
gewöhnlichen Taſchendieben zuſammen? Iſ5h ſtehe

Ob nicht doch ein Weib dahinter ſteckt Gut fü
Vielleicht das Urbild des Frauenporträts, da ganze
er mit ſich führt? Dieſe Vermutung ha J
jedenfalls einen hohen Grad von Wahrſcheinlichügochen,

keit für ſich! nd dann:Vo mag die Bande nur ihren Raub ver Wenn
ſteckt haben? Das Abbruchsmaterial der Vill henen S
Sonnenſchein wurde durch den blonden Herr Js das
an die hieſige Firma Münzer u. Co. verkauft n empfehl
aber wo ſind die Möbel hingekommen? Wohi och nie
die neuen Beuteſtücke, die Mäntel, Hüte, Schirme Lügen
Stöcke, Gummiſchuhe, Schals? Wohin die Brief emg vo
taſchen, Halsketten, Ohrringe, Uhren, Armbänder Weil ſ
Magen odeln, Zigarrenetuis, Geldbörſe Beim

inge? Es jſt zum Auf-die-Bäume-klettern! er
Aſſeſſor Funke drückte auf den Knopf der elet Ehrgef

triſchen Klingel, der ſich auf der Schreibtiſchplatt 'Ehrge

befand. Ein Amtsdiener trat ein. r„Laſſen Sie den Mann aus der Zelle 20 vor Geſtoh
führen! Und ein Protokollant ſoll anſchwirre Geben
mit dem Akt Meier III.“ onſt laſſe„Sofort, Herr Aſſeſſor.“ KönneirWenige Minuten ſpäter ſaß an dem an de
Seitenwand ſtehenden Schreibtiſch der Protokoll
führer Franz Gerſtle vor dem bereits munte
anſchwellenden Akt Meier III, und nach einige
Minuten brachte ein ſtämmiger Schutzmann de
Häftling aus Zelle 20.

„Jch möcht wiſſen, wann ich endlich rau
gelaſſen werd!“ ſagte der Gefangene.

„Das dürfte vorausſichtlich noch ziemlich lang
dauern!“ erklärte Funke kurz und abgehackt. E
hatte ſich für dieſe dienſtlichen Angelegenheite
dieſen ſcharfen, ſchneidigen Ton angewöhnt, de
er für wirkungsvoll hielt. „Jedenfalls wird Jhr
hartnäckige Verſtocktheit kaum zur Abkürzun
Jhres hieſigen unfreiwilligen Aufenthaltes be
tragen!“

Der Vorgeführte war ein Mann in de
vierziger Jahren, kärglich, aber nicht aus
geſprochen zerlumpt gekleidet. Sein Geſicht wußt
von Tagen des Hungers, der Not zu erzähle
doch fehlte das Kainszeichen des Laſters. Ei
Menſchenkenner würde in ſeinen Mundwinkel
das bittere Lächeln jenes Galgenhumors entdecd
haben, der ſich mit den leiblichen Nöten eine
armſeligen Lebens abgefunden hat, und der m
reſignierter Jronie die Ungerechtigkeiten eine
Weltordnung über ſich ergehen läßt, an der e
ſich unſchuldig weiß.

Der Mann gab ſeine Antworten und ſtellt
ſeine Fragen mit drollig-ſpöttiſcher Patzigkeiſü
die ſagen zu wollen ſchien: „Macht, was ilße
wollt, es kann mir im Gefängnis auch nicht vi
ſchlechter gehen als in der Freiheit!“

Zugleich ſchien ihn die Neugier zu beluſtiget
„Jch bin geſpannt, wie die Geſchichte ausgeht?

Wenn er der geſuchten Verbrecherbande ar
gehörte, ſo konnte er jedenfalls nur ein ga
untergeordnetes Mitglied ſein. Immerhin moch
er manches wiſſen, was zu erfahren für d
Polizei von Wichtigkeit war.

Aber der Kerl verriet ja nichts.
„Jch hab gefragt, wie lang ich noch hierinſitze

ſoll? Zwei Tage brumm ich jetzt ſchon!“
„Und ich habe Jhnen geſagt, daß Sie noch vi

länger brummen werden, wenn Sie ſich ni
endlich entſchließen, ein offenes Geſtändnis a
zulegen! Wir haben Zeit, mein Lieber!“

„Sie g
haben

„Muß
m milde
leiner.“

„Ein F
gehörte



„Jch auch. Jch verſäum nix draußen.“
„Wir können Jhnen aber den Aufenthalt hier

was unbehaglicher geſtalten, indem wir Jhnen
für mick? gerpſteguns beſchneiden. Das wiſſen Sie
den ge
Rechts

tadellos
fälſchun
rzeugen
h iſt ge

en Bil
rnehme
eiſen z
olle de

erſtelle

„Puddings habe ich ſowieſo keine gekriegt.“
„Andererſeits können Sie ſich einen ſchönen

zrocken Geld verdienen. Jch kann bis zu fünf-
uſend Mark Belohnung für wichtige Auskünfte
uszahlen.“
Der Häftling lachte vergnügt.
„Geld allein macht mich nicht glücklich, Herr

ſſeſſor. Und ich will die Polizei nicht berauben.“
Funke biß ſich auf die Lippen.
„Mit anderen Worten: Sie bleiben genau ſo
alsſtarrig wie geſtern und vorgeſtern?“
„Unſereiner hat auch ſeine Amtsgeheimniſſe,ger jerr Aſſeſſor!“

De eng Der Protokollant Gerſtle feixte. Jhm machte
ie nud es Verhör Spaß.

„Sie haben hier gar nichts zu grinſen, Gerſtle!“
eiferte ſich Funke. „Das verbitte ich mir.“
„Jch mir auch!“ ſagte der Eingelochte pathetiſch.

Ich ſtehe hier im Namen des Geſetzes.“

ahn des

mit gan

t e „Gut für Sie, wenn Sie das einſehen, ehe Sie
ats, dade ganze Schärfe des Geſetzes kennenlernen!“
eng „J wo, Herr Aſſeſſor Jch krieg meine drei

ßochen, verbüßt durch die Unterſuchungshaft,
nd dann: Adſchö, alte Hütte!“
„Wenn Sie ſich nur da nicht täuſchen!
ennen Sie den Rechtsanwalt Meier III?“
„Js das ein guter Verteidiger? Können Sie

nempfehlen? Nein, den kenn ich nicht. Jch hab
och nie was mit dem Gericht zu tun gehabt.“
„Lügen Sie nicht ſo frech! Sie ſind doch ſchon

reimal vorbeſtraft. Sie wiſſen doch, warum?“
„Weil ſie mich erwiſcht haben.“

taub ver
ver Ville
n Herr
verkauft

Wohi
Schirme
ie Brief
mbänder
ldbörſe „Beim Betteln. Schämen Sie ſich nicht?“

„O doch vor meinen Kollegen, daß ich nicht
Der le hneller laufen konnte.“
tiſchpi g „Ehrgefühl haben Sie keines?“
iſchplai Ehrgefühl is was für Rothſchilds.“
20 vor „Diesmal haben Sie geſtohlen?“

„Geſtohlen nicht, bloß geklaut.“
ſchwirre Geben Sie keine ſo unverſchämten Antworten,

onſt laſſe ich Sie abführen!“
d „Können Se machen, Herr Aſſeſſor! Jch hab

die (Fie nicht um die Unterredung gebeten.“
Protokol Her Aſſeſſor wurde von Frage zu Frage er

munteegter. Was ſollte man mit dem Burſchen an-
h un e angen? Weder Drohungen noch Verlockungen
nann deMnachten Eindruck.

„Das mittelalterliche Syſtem des Folterns hatte
ich rauch entſchieden ſeine Vorzüge!“ dachte Funke.

„Sie geben aber zu, den Hund geſtohlen zu
lich langhaben?“
hackt. E. Muß ich woll, Herr Aſſeſſor. Aber ich bitte
nen m mildernde Umſtände: es war nur 'n ganz

ſeiner.“
vird JhiJ Ein Foxterrier. Das wiſſen wir. Der Hund
lbkürzundehörte der Privatiere Bergmann. Warum
altes behaben Sie gerade dieſen Hund geſtohlen?“

„Weil kein anderer da war.“
in de Und warum ſtehlen Sie überhaupt Hunde?“
icht aus „Jch bin ein Tierfreund, Herr Aſſeſſor.“
icht wuß Jetzt lügen Sie ſchon wieder, frecher Menſchl“
erzähley Selbſtverſtändlich tu ich das. Haben Sie's

ters. Eiüinders erwartet?“
ndwinkel Sie haben den Hund im Auftrage eines Herrn
s entdec geſtohlen!“

de der fragen Sie, wenn Sie's wiſſen, Herr
W Uſſeſſor?“

iten einch Das iſt meine Sache, was ich frage!“
an der Und meine, was ich antwort'!“

1 Der Protokollant Gerſtle feixte wieder. Aber
ind ſtellhiesmal überſah es Funke; er war viel zu
Patzigkeiſpütend. Wenn er nur einen Trick gewußt hätte,

was ihen Kerl zum Reden zu bringen!
nicht vig Wieviel haben Sie für das Stehlen des
veiuſti undes r Seluſtige „Zehn Mark!“
ausgeht?] „Das iſt nicht viel!“
bande a Ich werd das nächſte Mal mehr verlangen.
ein gaWerd mich gu Jhr Urteil berufen.“

hin mochſ Und wem ſollten Sie den Hund abliefern?“
n für d Ein freundliches Lächeln begleitete die Ant-

vort: „Das möchten Sie wohl gerne wiſſen, Herr
lſſeſſor?“

„Jch weiß es bereits! Ganz genau weiß ich es.
s war ein Herr

hierinſitze

e och viſ „Stimmt, Herr Aſſeſſor!“
nich „Jn einem hellen Sommeranzug!“

indnis aper!“ „Der muß gerade in der Wäſche geweſen ſein.“
ber!

„Mit einem blonden Schnurrbart!“
„Ach nein, Herr Aſſeſſor, Schnurrbart hat er

keinen gehabt
„Sondern?“
„Jch dachte, das wiſſen Sie, Herr Aſſeſſor?“
Funke ſprang auf und rannte im Zimmer

umher.
„Handfeſſeln ſollte man dem Burſchen an-

legen!“ ſchrie er. „Handfeſſeln und zum
Henker, was wollen denn Sie ſchon wieder
hier? Sie haben mir gerade gefehlt!“

„Morning, Aſſeſſor!“ ſagte Bohnkraut gemüt-
lich. Er war eingetreten, nachdem ſein zwei-
maliges Klopfen überhört worden war. „Wieſo
ſchon wieder Hatte doch zwei ganze Tage
lang nicht das Vergnügen?“

„Und daß Sie mich vor einer Viertelſtunde
antelephoniert haben, das halten Sie wohl für
keine Störung?“

„Jch Sie antelephoniert? Jſt mir nicht im
Traum eingefallen!“

„Alle neunmalhunderttauſend Teufel und die
Urgroßmutter dazu, jetzt fangen auch Sie noch
an, zu lügen! Haben Sie vielleicht nicht an-
gerufen, ob wir die neue Adreſſe des Halunken
immer noch nicht hätten?“

e are fooliſh! Habe nichts gefernſprechert!“
„Dann war es der Spitzbube ſelber!“ entſetzte

ſich Funke. „Und ich Eſel habe ihm auch noch
in aller Gemütsruhe erzählt, wir hätten nicht das
Geringſte herausgebracht! Aber es war doch
Jhre Stimme!“ „Jns Bauchredneriſche über-
ſetzt, wahrſcheinlich!“

Erſchöpft ließ ſich Funke wieder in ſeinen Stuhl
fallen. „Alſo iſt der Kerl doch noch in Brecken-
dorf!“ Der Häftling verzog das Geſicht zu
einem breiten Lachen.

„Die Polizei weiß alles!“ ſagte er ironiſch.
„Und noch 'ne ganze Menge dazu!“

Funke trommelte nervös mit den Fingern auf
die Schreibtiſchplatte.

„Tararabumdieh, was Sie da trommeln,
is'nt it?“ fragte Bohnkraut und ſtopfte ſich die
Pfeife neu. „Habe ich erſt geſtern ſingen hören,
im Orpheum. Von Adele Cantelli. Totſchickes
Weib. Sollten Sie mal anſehen, Herr Aſſeſſor!
Na, mein Geſchmack is es nicht.“

„Fahren Sie zum Henker mit Jhren Weiber-
eſchichten!“ ziſchte ihn der Aſſeſſor an. „Sind
ie hergekommen, um mir Mikoſchwitze zu er-

zählen
„Jch weiß auch einen!“ ſagte der Häftling.
„Sie halten das Maul!“ donnerte Funke. „Das

iſt ja der reinſte Affenſtall hier! Aber ich werde
ſchon aufräumen! Mit eiſernem Beſen werde

n Darauf kann ſich Breckendorf ver-
aſſen!“

„Well“, paffte Bohnkraut. „Dann kehren Sie
mir zunächſt wieder mein Haus zuſammen!“

„Soll ich den Mann jetzt wieder in die Zelle
zurückführen?“ fragte der Schutzmann. Er hatte
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Das neue Karlsruher Naturfreundeheim
im Schwarzwald. Am 25. Mai werden die Naturfreunde in Mittel
baden das in ſchwerſter Zeit erbaute Heim der Ortsgruppe Karlsruhe
an der Badener Höhe, nördl. Schwarzwald, dem Verkehr über

eben. Rund 15 Unterkunftshäuſer ſind in Baden von Nord nachCud verteilt, die alle den breiten Volksſchichten weſentliche Dienſte

erweiſen werden

während des ganzen Verhörs wie eine Statue
dageſtanden. Auf das Frage- und Antwortſpiel
hatte er gar nicht hingehört, ſondern angeſtrengt
über die Gehaltsordnung nachgedacht, mit der
er ebenſowenig zufrieden war wie andere
Beamte.

„Nein, Sie ſollen gar nichts! Das werde ich
Jhnen ſchon von ſelbſt ſagen, wenn Sie den
Mann abführen können! Und Sie, jetzt frage
ich Sie zum letztenmal: wollen Sie jetzt gutwillig
ſagen, wer Sie mit dem Hundeſtehlen beauf-
tragt hat? Ja oder nein!“

Der Verhörte ſchwieg und lächelte.
„Nun, ſo ſag's doch, mein Junge!“ ermunterte

ihn Bohnkraut.
Da hob der Häftling ſeinen rechten Arm,

deutete auf den behaglich ſchmunzelnden Bohn-
kraut und ſagte: „Der Herr da!“

„Stimmt!“ beſtätigte Bohnkraut. „Jch habe
dich beauftragt. Haſt aber deine Sache miſerabel
gemacht.

Funke fuhr auf, wie von einem Floh geſtochen.
(Tarantel gibts in Breckendorf nicht.) „Führen
Sie den Häftling ab! Wird heute abend ent-
laſſen. Und Sie, Bohnkraut, Unglücksmenſch, ſind
Sie denn ganz von Gott verlaſſen!! Sind Sie
total verrückt geworden?“

Eduard Bohnkraut wartete gemächlich, bis
der Schutzmann, der Arreſtant und der Schreiber
das Zimmer verlaſſen hatten.

„Total verrückt nicht,“ ſagte er dann behäbig,
„aber ein bißchen 'n Klapps haben wir ja alle.
Erbteil von Miſtreß Eva her. Stimmt, habe
Hunde fangen laſſen. Hat mich dreihundert Mark
gekoſtet, täglich zehn Mann je zehn Mark. Hätteich in Amerika cher billiger bekommen.“

„Und ich dachte, Meier III ſteckt dahinter.“
„Oh no, der hat Beſſeres zu tun. Hat mich

erſt geſtern angeklingelt; verlangt, ich ſoll mich
nicht weiter an ſeiner Verfolgung beteiligen,
ſonſt könnte ich mich auf allerlei Unannehmlich-
keiten gefaßt machen. Frecher Burſche, was?“

„Und was haben Sie geantwortet?“
„Daß ich mich nicht im geringſten fürchte.

Hätte ſtets einen Browning bei mir und ſehnte
mich lebhaft danach, ſeinen Anzug als Zielſcheibe
zu benützen.“

„Aber was haben Sie um Gottes willen mit
der ſinnloſen Hundefängerei beabſichtigt?“

„War gar nicht ſinnlos, Sir! Müſſen nichtalles für Kunlos halten, was über Jhren werten

Horizont geht! Sagte mir: wenn du den Hund
des Rechtsanwalts fängſt, legſt du ihn an die
Leine und läßt dich von ihm führen wie ein
Blinder. Vieh wird natürlich heimlaufen wollen,
und auf dieſe einfache Weiſe erfährt Miſter Bohn-
kraut, wo der Hundepapa und S
ſeinen Wigwam aufgeſchlagen hat. Feiner Plan,

nicht?“
„Der Jhnen natürlicherweiſe mißglückt iſt?“
„Nicht natürlicherweiſe, ſondern nur durch ein

kleines Mißgeſchick. Hatte bereits ſiebzig Hunde
gefangen, hübſche Kerle dabei, Penſionsmutter
wollte mich ſchon wegen ihres Geſangs raus-
ſchmeißen, konnte aber nicht feſtſtellen, ob der
Advokatenhund darunter war. Hatte nämlich
vergeſſen, wie der Köter heißt. Wußte nur noch,
daß er ein Held aus dem Trojaniſchen Krieg war.
Rief alſo in die Hundeverſammlung der Reihe
nach: Odyſſeus! Priamus! Paris! Diomedes!
Achilles! Agamemnon! Menelaus! Patroklus!
Neſtor! Jdomeneus! Philoktet! aber die Beſtie
meldete ſich nicht!“

„Hätte ich auch nicht getan, wenn ich Ajax
hieße!“

Eduard Bohnkraut ſchlug ſich mit der geballten
Fauſt dröhnend vor die Stirn.

„Oh, ich Strohkopf, ich Nilpferd, ich Mammut!
Jch Jchthyoſaurus, Trampeltier, Elephantenkuh!
Hat die Welt ſchon ſo einen Rieſenbüffel geſehen!
Ratürlich, Ajax hieß das Vieh! Ajax, der Läm-
mermörder. Ajax mit dem Gehirnſchwund.
Thunderſtorm, wie ich nur ſo was verſchwitzen
konnte!“

„Nun, Sie könnens ja jetzt einmal mit Ajax-
Rufen verſuchen?“ ſpottete der Aſſeſſor.

„Kann ich eben nicht mehr! Habe den ganzen
Zoologiſchen Garten vor einer Stunde laufen
laſſen. Alle auf einmal. War zum wälzen,Aeſſort Straßenpublikum hatte rieſige Freude

Sieht man nicht alle Tage, ſo was.“
(Fortſetzung folgt)



neneDie Geſchichte des Nagels
Der Nagel iſt ein Verwandter der Nadel. Wie in

der Urzeit der Menſchheit Dornen, Fiſchgräten, ſpitz
Steine, Knochen- und Holzſplitter zum Lochen und
Heften bei der Anfertigung der Kleidung benutzt
worden ſind, ſo wurden ſie auch bei der Herſtellung
der einfachen Unterkunftsſtellen, der Wohnungen, ver
wendet. Aber ſchon ſehr frühzeitig, bereits in der
vorgeſchichtlichen Zeit, wurden Nadel und Nagel ver
ſchiedenartige Behelfsmittel. Wurde die Nadel meht
ein Hilfsmittel bei der Herſtellung von Kleidungen,
ſo wurde der Nagel ein Hilfsmittel beim Wohnung
bau. Zunächſt mögen den vorgeſchichtlichen Menſchen
immer noch Knochenſplitter, Steinſplitter und Splitte
von hartem de als Nägel gedient haben. Als dam
die Kunſt des Metallſchmiedens erlernt war, wurden
auch Nägel aus Metall, aus Kupfer und Bronz,
hergeſtellt. Die alten Völker, namentlich die Griechen
ſtellten ſich Kupfernägel her von einer Größe, in de
heute Nägel nicht mehr angefertigt werden. So ha
Schliemann in den Ruinen von Troja einen Nagel
gefunden, der annähernd 2 Pfund wog und ziemlic
3 Zentimeter dick war. Auch in Pfahlbauten und i
anderen alten menſchlichen Anſiedlungen ſind vielfagq
außergewöhnlich große und dicke Nägel gefunden
worden. Wahrſcheinlich dienten dieſe Nägel zugleiq
als eine Art Klammern. Zunächſt ging deren Her

e ſtellung wie aller anderen Gegenſtände in der Haus908000000000e0e00eeeeeeeeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeoeeeeeeeeeseeeeeeeeeeeeseeeeeeseeeeeeeeeeeseeeeereeeeseeeseeeseeeeeeseeeeeeeeeese wirtſchaft vor ſich, ſpäter, nachdem ſich bereits die

Arbeitsteilung bemerkbar gemacht hatte und nachden
Maifeierumzüge im Reich verboten Hakenkreuzleraufmarſch in Halle geſtattet das Handwerk entſtanden war, wurden Nägel von den

wo ſich die „glorreiche alte Zeit“ mit der „glorreichen neuen Zeit ein „tönendes“ Rendezvous gab Schmieden hergeſtellt. Erſt im Mittelalter bildete ſig
D*=D=IDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXLEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVXNXII G ein beſonderes Handwerk, das der Nagelſchmiede,

heraus. Jn Augsburg wird zuerſt im Jahre 1460
von einer Zunft der Nagelſchmiede berichtet. An
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts wurde in
England die erſte Maſchine zur Herſtellung von Nägel
erfunden, und im erſten Jahrzehnt des vergangenen
Jahrhunderts werden. in Birmingham ſchon Nageb
fabriken erwähnt, aber noch immer wurde die
ſtellung von Nägeln auch handwerksmäßig betrieben.
So gab es noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit in
ſächſiſchen Erzgebirge Heiminduſtrielle, die Nägel an

fertigten. A. XIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Schachaufgabe Nr. 173

Von E. Löbel, Dresden

m

o ää7

w Wht
ſ

und ar
Marx,
Rtichst

Jnzn
beſteht
lungen
R ſchütte:

u 4
Matt in 2 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Kd7; Da7; Sal, c3; Lh4 (5 Steine)
Schwarz: Kb4; Dad2; Bb5, c4, dö5 (5 St. 2-.

Löſung der Aufgabe Nr. 172: a Kd7 7
2 Dgl-a7, beliebig; 3 Sp7 d. Kd7-e7 (eb)2 Dgl-g7 uſw.

Schachaufgabe Nr. 173 a:
Stellung: Weiß: Kf7; Dh5; Shöé, g2; Lh1; Bd2 (6 Steine

Schwarz: Kes; Bd4, fö (3 Steine). Matt in 2 Zügen.

Schachheime des Berliner Arbeiter-Schachklube:

Heim I: „Gewerkſchaftshaus“, Engelufer 25. Spielzeit: Sonntag
von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.

Freunde des Schachſpiels auch Anfänger ſind ſtets will
kommen.

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Buchſtabenrätſel
aagagabddddddeeeeegiiiiiiiii 111IIllnwmwmum unnnnmn o oo rrr ſſſſſſſfſlſitttitt u

Aus dieſen Buchſtaben bildet man 18 7 Worte folgende
Bedeutung: 1. Fahrzeug, 2 Tieriſches Produkt, 3. Säugetiet,
4. Winterliches Gebilde, 5. Nebenfluß der Donau, 6. Nordiſchet
Gott, 7. Erdart, 8. Gerichtliches Bekräftigungsmittel, 9. Fluß in
Thüringen, 10. Himmelsrichtung, 11. Ort in Tirol, 12. Boden

3 e

ſchatz, 13. Fett, 14 Teil des Baumes, 15. Klebemittel, 16. Körper
r ktkeil, 17. Rheiniſcher Kurort, 18. Meeresteil. Die Anfangsbuch

ſtaben dieſer Worte nennen ein bekanntes Zitat.

Die gefallenen Barrikadenkämpfer aus dem Dresdner Maiaufſtand vom 3. bis 9. Mai 1849 Auflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer:
ehrte die Dresdner Arbeiterſchaft am 11. Mai d. J. durch eine ſchlichte Gedächtnisfeier an einem der Dresdner Maſſengräber auf dem Silbenrätſel: Riga, Andreas, Dynamit, Jndien, Oktober.
Trinitatisfriedhof. Auf dieſem von Cypreſſen umſtandenen Grabe, in dem über 70 Tote ruhen, hat die Stadt Dresden im Jahre 1919 Radio Kernrätſel- Die Feinde beſiegt man nie, wenn mar

den Obelisken errichten laſſen, der auf dem Bilde zu ſehen iſt ſie zählt. Magiſches Quadrat: Jbis, Baſe, Jſak, Seit
Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendunger
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: 2. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärrs- Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Druck und Verlag G. m.b H., Berlin SW 68. Lindenſtr
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